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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

„ A½ Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Ze 


Mittwoch den 11. Dezember 1861. 


* A Amtliches. 

Berlin, 11. Dezember. Se, Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge · 
ruht: Dem Appellatiousgerichts⸗ Sekretär, Kanzleirath Johann Philipp 
Breitenbach zu Naumburg an der Saale den Rothen Adler. Orden vierter 
Klaſſe, dem Schafmeiſter Chriſtian Krietſch auf der Domäne Barby das 

Ügemeine Ehrenzeichen und dem Antheilsbeſitzerſohn Anton Gedig zu 
Dongen im Kreſſe Allenſtein die Rettungs-Medaſlle am Bande; ferner dem 
Land⸗Rentmeiſter Wlegner in Merſeburg den Charakfer als Geheimer Rech- 
nungs⸗Rath zu verleihen; den Kreisgerichts⸗Rath Moellenhoff in Hamm 

zum Rath bel dem Appellationsgexicht daſelbſt; ſo wie den Staatsanwaltsge⸗ 
n. Schaper in Tilſit zum Staatsanwalt bei dem Kreisgericht in Lyck; 
8 en bisherigen Konjular-Agenten J. G. Clauſſen in Bremerhafen zum 
e-Konſul daſelbſt zu ernennen; endlich dem Kommandeur der 10. Diviſton, 
GhlkeriGientenant von der Muelbe, die Erlaubniß zur Anlegung des von 
des Großherzogs von Sachſen Königlicher Hoheit ihm verliehenen Komthur⸗ 
Kreuzes erſter 1 des Hausordens vom Weißen Falken, und dem Komman⸗ 
deur des 5. Oſtpreußiſchen Infanterie Regiments Nr. 41, Oberſten von Knorr, 
ur Aulegung des von des Kaifers von Oeſtreich Majeſtät ihm verliehenen Or⸗ 
ens der ieren Krone zweiter Klaſſe zu ertheilen. \ 
„Die Anftellung des Schulamts⸗Kandidaten Dr. Ebers als ordentlicher 
Lehrer bei der Realſchule zu Münſter iſt genehmigt worden. 


Nr. 294 des St. Anz. 8 enthält Seitens des k. Juſtiz-Miniſteriums ein 
Erkeunſuiß des k. Gerichtshofes zur Entſcheidung der Kompekenz-Konflikte, vom 
8. Dezember 1860, daß gegen wegebaupolizeiliche Anordnungen der Rechtsweg 
unzuläſſig ift > ö i 


Telegramme der Poſenuer Zeitung. 
London, Dienſtag 10. Dezbr. „Daily News“ erin⸗ 
nett daran, daß die Konferenz zu Paris zur Zeit das Prin⸗ 
zip angenommen hatte, daß, wenn in Zukunft Staaten in, 
Konflikt geriethen, ſie die guten Dienſte einer befreundeten 
Macht in Anſpruch nehmen ſollten, ehe ſie die Waffen ent⸗ 
ſcheiden ließen. Da die Vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rita damaſ dieſem Prinzipe beigeſtimmt haben, jo wäre 
hierdurch ein Weg angebahnt, auf welchem ein geſunder 
Sinn Amerika zu einer ehrenvollen Löſung des Konfliktes 
führen könnte. England und Amerika hätten daher die mora⸗ 
liſche Pflicht, die guten Dienſte einer befreundeten Macht nach⸗ 
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11 — — N 117 
Deut ſchla nd. 
engen. (Berlin, 10. Dez. [Vom Hofe; Tages⸗ 
na 1 er Der König befindet ſich nach den vom Jagdſchloſſe 
Leßlingen hier eingegangenen Nachrichten dort im beſten Wohlſein 
und hatte geſtern eine längere Konferenz mit den Miniſtern 
v. Auerswald, v. Roon und Grafen Bernſtorff. Heute früh iſt Hr. 
v. Auerswald bereits wieder hierher zurückgekehrt und hatte bald 
nach ſeiner Ankunft eine Beſprechung mit dem Miniſter des Innern 
tafen Schwerin. Morgen früh treffen auch die Miniſter Graf 
Bernſtorff und v. Roon aus Letzlingen hier ein; um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags ſoll unter dem Vorſitz des Herrn v. Auerswald ein Mini⸗ 
ſterralb abgehalten werden. — Die Königin machte heute Nachmit⸗ 
tag bei dem ſchönen Wetter eine Spazierfahrt nach Charlottenburg 
und kehrte längs des Neuen Kanals hierher zurück, fuhr aber gleich 
ins Schloß und begrüßte dort die kurz zuvor von Schwerin hier 
eingetroffene Frau Großherzogin Alexandtine. Der großherzogliche 
Geſandte Baron p. Hopfgarten, welcher mit dem Stadtkomman⸗ 
danten General v. Alvensleben und dem Polizeipräſidenten v. Win⸗ 
ter zum Empfange der hohen Frau auf dem Bahnhofe anweſend 
war, hatte die Ehre zu Tafel gezogen zu werden. Um 7 Uhr Abends 
uhr die Frau Großherzogin zum Beſuche der Königin Wittwe nach 
Schloß Sanssouci. — Die hier anweſenden Mitglieder der könig⸗ 
lſchen Familie find heute Abend bei der Königin zum Thee und 
haben auch die Fürſtinnen Radziwill, die Gräfin Bernſtorff, Lady 
Loſtus ꝛc. Einladungen erhalten. Der Prinz Adalbert hatte heute 
ormittags eine längere Unterredung mit dem Direktor im Mari 
neminiſterium General v. Rieben. Wie verlautet, find neuere Nach⸗ 
richten von der „Amazone“ eingegangen, die an deren Untergang 
nicht länger zweifeln laſſen. Viele Familien ſind dadurch in die 
lieſſte Beirübniß verſetzt worden. Unſere Sängerin Frau Köſter 
beweint ihren einzigen Sohn. — In dieſen Tagen werden die Mi⸗ 
niſter v. Wapdorfj und v. Lariſch aus Weimar und Altenburg hier 
erwartet und ſollen alsdann die Verhandlungen in Betreff der Mi⸗ 
itärkonvention weitergeführt werden. — Der ft | 
mächtigte de Clereg iſt von ſeinem Unwohlſein wiederhergeſtellt und 
hal die Einladung des Miniſterialdirektors Delbrück zum Diner 
angenommen. — Das Landes» Dekonomie » Kollegium hält gegen 
wärtig Sitzungen und find zu demſelben a 
Heute gab der Miniſter Graf Pückler ein 
älfte der Mitglieder geladen war; die anderen kommen morgen 
an die Reihe. 


Berlin, 10. Dez. [Die Fe 
urlaubungen; Vermiſchtes.) 2 
es gegenwärtigen Vertheidigungszuſtandes der preußiſchen Feſtun⸗ 
gen bier verſammelt geweſene Fachkommiſſion vernimmt mau nach⸗ 
wäglich noch, daß der Anlaß zu deren Zuſammentrilt bis zu den 
elagerungsmanövern von Jülich zurückdatirt, wo die dortigen 
|hatfen Schieß⸗ und Breſchverſuche durch ihre Reſultate die Ver⸗ 
anlaffung wurden, daß ſofort die Aufnahme des derzeitigen Ver⸗ 
lheigigungszuſtandes der preußiſchen Feſtungen, namentlich auch in 
aulicher Beziehung, Allerhöchſtenorts befohlen wurde. Früher 
noch, ſchon unter dem Miniſterium Bonin, waren außerdem ähn⸗ 


ſtungskommiſſion; Be 


lle Mitglieder einberufen. 
Diner, zu welchem die 


Doſener 


franzöſiſche Bevoll⸗ 


Ueber die zur Beurtheilung 


liche Aufnahmen über das vorhandene Artilleriematerial der Fe⸗ 
ſtungen und andere Gegenſtände ins Werk gelegt worden, und die 
Berichte über alle dieſe Ermittelungen ſollen es denn auch zunächſt 
geweſen ſein, welche der erwähnten Kommiſſion zur Begutachtung, 
reſp. zur Formirung beſtimmter Anträge für die größere Vertheidi⸗ 
gungsfähigkeit der preußiſchen Feſtungen vorgelegen, haben. Es 
ſtimmt dies beiläufig mit meiner Ihnen ſchon früher gemeldeten 
Mittheilung überein, wonach dieſe Kommiſſion vorzugsweiſe über 
die neue und zeitgemäße Artillezie⸗Ausrüſtung der Feſtungen zu bes 


ſtimmen berufe ſein ſolltez Lenn es verſteht ſich pon ſelbſt wohl, 
daß dieſe wichtige Spezialfrage unbedingt mit zuerſt in jener ande⸗ 


ren weiteren Frageſtellung inbegriffen geweſen ſein wird. Sonſt 
aber hört man noch von diefer Kommiſſion, daß die Angaben von 
einer angeblich Seitens derſelben vorgeſchlagenen Reduzirung dies 
ſer oder jener preußiſchen Feſtungen nur inſofern eine Begründung 
hinter ſich haben, als Vorſchläge dazu von einzelnen Mitgliedern 
gemacht und theilweiſe auch von der Majorität der Kommiſſion 
unterjtügt worden ſein ſollen. Daß unter den gegenwartigen Um⸗ 
ſtänden jeder Gedanke an neue Fortifikationsarbeiten aufgegeben 
werden wird, darf übrigens wohl mit größeſter Wahrſcheinlichkeit 
vorausgeſetzt werden, doch enthält der „Preußiche Soldatenfreund“ 
in ſeinem legten Hefte die Mittheilung, daß vorigen Sommer ‚ber 
reits bei Koblenz und Luxemburg neue größere Befeſtigungsarbeiten 
angeordnet worden ſind (worunter namentlich zum beſſeren Schutz 
gegen das Feuer der gezogenen ſchweren Geſchütze eine durchgängige 
Erhöhung des Glacis und die Anlage mehrerer neuen Außenwerke), 
und darf wohl angenommen werden, dat dieſe Arbeiten ſowohl in 
den regelmäßigen, ſchon früher vorgeſehenen und beſtimmten Fe⸗ 
ſtungsbauten in dieſem allgemeinen Stillſtand nicht miteinbegriffen 
fein werden. Dagegen hört man von ſonſt gewohnlich gut unter⸗ 
richteter Seite verſichern, daß das öſtreichiſche Verfahren, wonach 
bei den weniger exponirt gelegenen Feſtungen für den Frieden keine 
Unterhaltungskoſten aufgewendet werden, jetzt auch preußiſcherſeits 


acceptirt werden ſoll, und wird noch hinzugeſetzt, daß die ſchleſiſchen 
Feſtungen hiervon zunächſt betroffen werden würden. — Daß aus 


Erſparungsrückſichten in dieſem reſp. dem folgenden Jahre wiederum 
eine umfangreiche, wahrſcheinlich wenigſtens bei der Infanterie auf 
die geſammten Mannſchaften im b Dienſtjahre ausgedehnte 
Beu atlhaben wird iſt für jo gut als gewiß anzuneh⸗ 
e ah e dag bl, vita | Gebert den wenn 5 
zeichnet. Auch Erſparungen im größten Maaßſtabe ſollen in Aus⸗ 
icht geſtellt worden ſein, und dürfte die obige Mittheilung über 
Einbehalt der Unterhaltungskoſten für einzelne, weniger exponirte 
feſte Plätze hiermit vielleicht in Beziehung gebracht werden. Für 
eine Reduzirung einzelner Truppentheile, wovon hier und da auch 
ſchon gefabelt worden iſt, ſoll dagegen nicht die geringſte Ausſicht 
vorhanden ſein, und eben ſo bleiben im Prinzip die drei⸗ und für 
die Kavallerie vierjährige Dienſtzeit vorbehalten, wie ſolche bei dem 
Entwurf der neuen Armee-Organiſation einmal vorgeſehen und be⸗ 
ſtimmt worden ‚find. Daſſelbe gilt von allen noch ausſtändigen 
Militärmaaßregeln, welche die einen wie die anderen ebenfalls nur 
als ſiſtirt bezeichnet werden. Daß übrigens dies Aufgeſchoben mit 
Aufgehoben ſo ziemlich gleichkommen dürfte, möchte unter den ge⸗ 
genwärtig eingetretenen Verhältniſſen faſt mehr als wahrſcheinlich 
erſcheinen. — Ueber den neuerdings au ſämmtlichen preußiſchen 
Küſten eingerichteten und in geeigneten Stationen aufgeſtellten 
Mettungsapparat iſt ſo eben eine ausführliche Beſchreibung erſchie⸗ 
nen, denen ſich die betreffenden Inſtruktionen angehängt befinden, 
Im Jahre 1859 ſind durch dieſen merkwürdigen Apparat an den 
engliſchen Küſten, wo er ebenfalls angenommen iſt, allein 2230 
Perſonen vor dem Extrinken gerettet worden. — Auch der „Preu⸗ 
ßiſche Soldatenfreund? bringt jetzt die Beſtätigung, daß preußiſcher⸗ 
ſeits aus den Gewehrbeſtänden in Koblenz 46,000 Stück lan die 
Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika verkauft und be⸗ 
reits abgeführt worden ſind. 


Bayern. München, 7. Dezbr. [Haberfeldtreiben.] 
Ueber das in der Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag in Te- 
gernſee ſtattgehabte Haberfeldtreiben erfährt ein hieſiger Korteſpon⸗ 
dent der „Augsb. Abdztg.“ Folgendes: Gegen Mitternacht wurde 
die Einwohnerſchaft des Marktes durch einen entſetzlichen Tumult 
aus dem Schlafe geſchreckt. Böllerfchüſſe, knallende Büchſen, fo: 
dann hoch in die Lüfte ſteigende Schwärmer nebſt dem ohrenbetäu⸗ 
benden Geknatter von Handmühlen und auf einander fallenden 
Brettern verkündeten das Beiſammenſein von Haberfeldtreibern. 
Die Beherzteren ftürmten aus den Häufern, hinauf zu der ſoge⸗ 

nannten „Hachl“, wo gegen 200 Burſche, das Geſicht mit Pulver 
geſchwärzt, verſammelt waren. So eben verlas eine weithin der- 
ſtändliche Stentorſtimme die uſurpirten Namen der Betheiligten, 
d. h. es wurden die Namen geachteter Beamten, Bürger und 
Bauern aufgerufen und mit lautem hier! hier! von den Einzelnen 
im Troß beantwortet. Als Dies geſchehen, ordnete ſich der Haufe 
und zog den Berg herab in den Ort hinein. Doch die Vorpoſten 
deſſelben ſtießen zuvor noch auf einen Gendarmen, der es ſich, ob⸗ 
ſchon von den Umſtehenden dringend gewarnt, in ſeinem Dienſteifer 
nicht nehmen ließ, den Herankommenden „Halt“ zu gebieten. Da 
Letztere dieſen Ruf nicht beachteten, gab er Feuer, und nun entſtand 
ein Geplänkel, wobei der Gendarm, von vier Kugeln getroffen, 
ſchwer verwundet niedergeſtreckt wurde, ſo daß er noch Sonntags 
ſtarb. Einen meinte er erkannt zu haben, zwar nahm er es nicht 


auf ſein Gewiſſen; der von ihm Beſchriebene war ein 62jähriger 
Kohlenbrenner, welcher auch Tags darauf feſtgenommen worden 


ſein foll, Dieſe traurige Epiſode hinderte die Haberfeldtreiber nicht 
an ihrem einmal gefaßten Beſchluß, und es wurde an vier weitbe- 
kannten Perſönlichkeiten die eigenthümliche Lynchſuſtiz zum Vollzug 


Slottenkonvention zu verhandeln. 


290 


Inſerate 
(1½¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklam en verhältnißmäßig 
höher) ſind an; die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags am 
genommen. 


nn n 


gebracht. Nach jedem einzelnen Paragraph des in Knittelverſen 
abgefaßten Sündenregiſters brach ein neuer gräßlicher Lärm Los, 
doch wurde an Hab und Gut nichts gefährdet. Nach heendeter 
Scene erſcholl ſchier mit ohrenzerreißender Stärke ein dreimaliges 
Hoch auf den Prinzen Karl und auf den Herrn Landrichter. So⸗ 
dann bewegte ſich der Haufe nach Gmund, um den Spektakel an 
einem anderen Auserleſenen zu wiederholen. Es ſcheint, daß dieſes 
zwiſchen der Iſar und dem Inn gehandhabte Volksgericht, welches 
bei der Ohnmacht der Geſetze in den Zeiten des 30 jährigen Krieges 
zum erſtenmal aufgetaucht, trotz Exekution, Arreſt und eiſerne 
Strenge unausrottbar bleibt. f 


Baden. Heidelberg; 8. Oe (Grtenntuiz.], Die 
„B. L. 3.“ theilt folgende für die Preſſe intereſſante gerichtliche 
Entſcheidung mit: „Das „Heidelberger Journal“ war ſeit einer 
Reihe von Jahren Eigenthum des Buchhändlers Friedrich Götz in 


Mannheim, beziehungsweiſe deſſen Rechtsnachfolger, und Buch⸗ 
drucker Reichard dahier hatte daſſelbe ſeither 955 Druck und Ven 


und zwar pachtweiſe gegen eine feſt beſtimmte Pachtſumme. Na 

Ablauf der Pachtzeit Redadele Reichard mit Dr. ic die Sid. 
deutſche Volkszeitung“ und wollte derſelben auch zugleich den Na⸗ 
men des von ihm bis dahin verlegten, in Pacht gehabten Blattes 
„Heidelberger Journal“ beilegen. Dieſes iſt demſelben nun unter⸗ 
ſagt, und zwar bei Vermeidung einer Strafe von 100 Fl. für jede 
unter dieſem Titel erſcheinende Nummer. Der Gerichtshof erkannte 
daß nach beſtehenden Rechtsgrundſätzen Derjenige, welcher eine 
Zeitung unter einem beſtimmten Titel herausgiebt, einen Andern 
von dem wiederholten Gebrauche dieſes Zeitungstitels auszuſchließen 
berechtigt ſei. Die Herausgabe einer Zeitung wird als ein gewerb⸗ 
liches Unternehmen betrachtet, bei welchem ſich an den Titel ein ge⸗ 
wiſſer Kreis von Abnehmern und Solchen, die das Blatt zu öffent⸗ 
pe a aueh rg anſchließt, und wodurch dem Unter⸗ 
nehmen Geldmittel zufließen, und der Titel eine 5 . 
liche Bedeutung erhält. an! fr e 


Bremen, 9. Dez. [Vertrag wegen der Flotte.] Wie 
die „Weſerzeitung“ vernimmt, werden Mitte naͤchſter Woche Bür⸗ 


germeiſter Duckwitz und Senator Gildemeiſter ſich nach Berlin. be» 


geben, um über die zwiſchen Preußen und Bremen abzuſchließende 


Mecklenburg. Neuftrelig, 9. Dez. [Strafrecht⸗ 


liche Verordnung.] Der Großherzog hat unterm 18. v. Mis. 
folgende Verordnung erlaſſen: „Zur Sicherung der auf den Vor⸗ 
ſchriften des Artikels 178 der peinlich 


8 en Gerichtsoronung Kai 

Karls V. beruhenden beſtändigenden Praxis Unſerer Gerichte — 
der Beſtrafung verſuchter Verbrechen gegen neue Theorien, die be⸗ 
reits zu abweichenden Erkenntniſſen veranlaßt haben, verordnen 
Wir nach hausvertragsmäßiger Kommunikation mit Sr. k. H. dem 
Großherzoge von Mecklenburg⸗Schwerin und nach ſtattgehabter 
Verhandlung mit Unſeren getreuen Ständen das Nachſtehende: 
1) Ein beabſichtigtes, aber nicht zur Vollendung gekommenes Ver⸗ 
brechen ſoll als Verſuch deſſelben nur dann beſtraft werden, wenn 
der Thäter zu der Vollführung des Verbrechens Mittel gebraucht 
hat, durch welche ihrer allgemeinen Beſchaffenheit nach das beab⸗ 
ſichtigte Verbrechen verübt werden konnte, und wenn er dieſelben 
auf einen Gegenftand angewendet hat, an welchem feiner allgemei⸗ 
nen Beſchaffenheit nach das beabſichtigte Verbrechen verübt werden 
konnte, und wenn er dieſelben auf einen Gegenſtand angewendet 
hat, an welchem ſeiner allgemeinen Beſchaffenheit nach die Vol⸗ 
lendung des Verbrechens möglich war. Dagegen ſchließt 2) der 
Umſtand, daß ein an ſich geeignetes Mittel wegen ſeiner konkreten 
Mangelhaftigkeit, Unzulänglichkeit oder unwirkſamen Anwendung 
oder wegen der beſonderen Beſchaffenheit des an ſich geeigneten 
Gegenſtandes den beabſichtigten Erfolg nicht hervorbringen konnte, 
die kriminelle Strafbarkeit des Verſuches nicht aus.“ 11 


Sächſ. Herzogth. Weimar, 9. Dez. [Differenz mi 
dem Episkopat.] Zwiſchen unferer Regierung und dem pid 
kopat zu Fulda ſchweben ſeit einiger Zeit wegen des Eides, den die 
in unſerem Lande angeſtellten oder anzuſtellenden katholischen Geiſt⸗ 


lichen dem Landesherrn zu ſchwören haben, Differenzen. Das Ful⸗ 


daer Eplskopat will nämlich dieſen Eid nur mit der Klausel „un⸗ 
beſchadet der Rechte der katholiſchen Kirche“ ableiſten laſſen, wäh⸗ 
rend die Regierung den Eid ohne Vorbehalt fordert, und zwar um 
ſo mehr mit Recht fordert, weil ſchon vor dem ſtaatlichen Eide die 
Geiſtlichen der Kirche ihr Geloͤbniß des treuen Gehorſams abge⸗ 
legt. Deshalb wurde auch früher ohne jene Klauſel geſchworen. In 
der neueren Zeit führt die Feſthaltung der biſchöflichen Anſicht zu 
praktiſchen Differenzen. Die Regierung erkennt ohne den bedin⸗ 
gungsloſen Eid keinen katholischen Geiſtlichen an und gewährt ihm 
ihretſeits konſequenter Weiſe auch keine Beſoldung. Badurch kam 
et vor einiger Zeit dazu, daß ein Kaplan, der als Gehülfe eines 
Pfarrers fungiren ſollte, ſeine Stelle wieder verlaffen mußte, So 
mißlich auch im einzelnen Falle ein ſolches Vorkommniß ſein mag, 
lo ift doch die Regierung gewiß nicht in der Lage, Beſoldungen an 
ſolche Diener gewähren zu können, die ihr den bedingungsloſen 
Eid verweigern. (A. P. 3) a 
Koburg, 9. Dez. [Für die Flotte.] Die neueſte Num⸗ 
mer der „Wochenſchrift“ veröffentlicht eine Quittung des preußiſchen 
Maxrineminiſteriums über weitere 30,000 Fl., welche der Geſchäfts⸗ 
führer des Nationalvereins für den Bau einer deutſchen Flotte nach 
Berlin geſandt hat. Inzwiſchen ſind von dem Geſchäftsführer nach 
Eingang obiger Quittung (am 22. Rov,) wieder 20000 Fl. an das 
preußiſche Marineminiftertum abgeſandt worden, io daß die Gen 
ſammtſumme jetzt 100,000 Fl. beträgt. Der Geſchäftsführer des 
Nationalvereins hofft, daß noch vor Ende d. J. der Koſtenaufwand 


für ein Kanonenboot durch die Sammlung der „Wochenſchrift“ ges | 


deckt ſein wird. 
Großbritannien und Irland. 
London, 7. Dezbr. [England und Amerika.] Die 
Botſchaft des Präfidenten Jefferſon Davis hat auf die „Morning 


Poſt“ einen ſehr günſtigen Eindruck gemacht und das genannte 
Blatt redet der Anerkennung des Südens als eines unabhängigen 


Staates das Wort. Die „Morning Poſt“ ſchreibt im Weſentlichen 


wie folgt: „Wir freuen uns, daß die Botſchaft von den Beziehun⸗ 


gen des Südens zu England in jo freundlichem Tone ſpricht, wäh. 


rend wir in einer kritiſchen Unterhandlung mit dem Norden begrife 
fen ſind und an eine Intervention in Mexiko gehen. Dieſes iſt in 


der That die einzige erfreuliche und bedeutſame Kunde, die wir mit 
der letzten Poſt erhalten haben. Die Botſchaft des Präſidenten 


Davis erſcheint uns doppelt befriedigend wegen der Feſtigkeit und 
Entſchiedenheit, mit der fie dem Washingtoner Kabinet entgegen⸗ 


tritt; denn geſtehen wir einmal zu, daß die Eroberung des Südens 
ſo gut wie unmöglich iſt, ſo kann der Frieden zwiſchen den zwei 
Kriegführenden eher durch die Kundgebung ſüdlicher Stärke, als 
Schwäche, wiederhergeſtellt werden. Es zeugt gewiß nicht wenig 
von der Thatkraft und Leiſtungsfähigkeit des Südens, daß ſeine 
Finanzlage ſich gebeſſert, und daß die Regierung an Kraft und Sta⸗ 
bilität gewonnen hat. Der Norden hatte bisher ungeheure Vor⸗ 
theile in Bezug auf Mannſchaft und Geld, und dadurch, daß er, 
vermöge ſeiner Beherrſchung des Meeres, Kriegsmaterial aus Eng⸗ 
land beziehen konnte. Präſident Davis wird ohne Zweifel friſche 
Zuperſicht ſchöpfen, wenn er die zwei königlichen Proklamationen 
lieſt, die in letzterer Beziehung den Norden und den Süden gleich⸗ 
geſtellt haben. Die Zeit iſt ſicherlich gekommen, da wir den Glau⸗ 
ben an eine Wiedervereinigung der Staaten ſchlechterdings aufge⸗ 
ben und die Unabhängigkeit des Südens jedenfalls als Thatſache 
anerkennen müſſen. Eine Stelle der Botſchaft wirft, wie es ſcheint, 
einiges Licht auf die Sendung des Herrn Maſon und Slidell. Die 
konföderirten Staaten, ſagt Präfident Davis mit offenbarem Ge⸗ 
fühl des Stolzes, fechten ihre Schlachten ſelbſt aus und haben keine 
Hülfe beim Auslande geſucht. Aber ſie hatten ein Recht, Europa 
die Frage vorzulegen, wie ſich die Papierblokade des Südens mit 
dem anerkannten völkerrechtlichen Grundſatz über Blokaden verträgt. 
Es läßt ſich billiger Weiſe annehmen, daß dieſes eine der Fragen 
war, um deren Wilen die Herren Slidell und Maſon nach Europa 
geſandt wurden. Eine andere Nachricht, die mit dieſer Poſt gekom⸗ 
men iſt, droht die Blokadefrage in ein ganz neues Licht zu ſetzen. 
Es heißt, daß 25 mit ſchweren Steinen beladene Schiffe von Nor⸗ 
den abgeſegelt find, um in der Einfahrt eines ſüdlichen Hafens ver- 
ſenkt zu werden. Die Unionsregierung muß wiſſen, daß hiermit 
die rechtliche Blokade aufgehoben iſt.. .. Unſete Beziehungen zu 
den südlichen Staaten haben fortan eine ungewöhnliche Bedeutung. 
Dieſe Staaten haben eine Stellung eingenommen, die untz wohl 
zwingen muß, an E ihrer unabhängigen Koufördera⸗ 
tion zu glauben.“ — In ähnlichem Sinue, wie die „Morning 
Poſt“, ſpricht ſich der „Morning Herald“ aus. — Die toryiſtiſche 
„Preß“ iſt mit dem Gutachten der engliſchen Kronjuriſten ſehr ums 
zufrieden. Sie fürchtet, die Regierung von Waſhington werde 
ſagen: „Ihr habt Recht, daß die Form nur zur Hälfte gewahrt 
worden iſt, und wir wollen die vier gefangen genommenen Herren 
deshalb vor ein Admiralitätsgericht ſtellen.“ Dieſes Gericht würde 
ſie ohne Zweifel für gute Priſe erklären. Und was dann? — Der 
„Economiſt“ und die „Saturday Review? wünſchen lebhaft eine 
Beilegung des engliſch-amerikaniſchen Streites, ohne jedoch in ihren 
Friedenshoffnungen ſanguiniſch zu ſein. | 

— [Tagesnotizen.] Die Beſorgniß, daß bei einem Kriege 
zwiſchen England und Amerika, die atlautiſchen Poſtſchiffe bedroht 
ſeien, iſt grundlos. Kraft eines, am 15. Dez. 1848 zwiſchen Eng: 
land und den Vereinigten Staaten abgeſchloſſenen Vertrages find! 
die xeſp. Poſtdampfer beider Staaten noch 6 Wochen nach erfolgter 
Kriegserklärung vor jeder Belästigung fiber geſtellt. — Privatbrie⸗ 
fen aus Rio zufolge hatte General Webb, der Geſandte der Ver⸗ 
einigten Staaten daſelbſt, von der braſilianiſchen Regierung die 
Abſetzung des Gouverneurs von Maranham gefordert, weil er dem 
Kaperſchiffe „Sumter“ das Einnehmen von Kohlen geſtattet habe. 
— Ein Korreſpondent des „Mancheſter Guardian“ will aus beſter 
Quelle erfahren haben, daß ſich unter den Paſſagieren des „Trent“ 
der Kapitän des oft genannten kecken ſüdſtaatlichen Kaperſchiffes 
„Sumter“ befunden und daß dieſer ruhig ſeine Zigarre auf dem 
Deck geraucht habe, während die Gefangennehmung der Kommiſ⸗ 
ſare vor ſich ging. Ob er ſich unter fingirtem Namen auf der 
Paſſagierliſte eingetragen hatte, iſt nicht bemerkt. Seine Gefan⸗ 
gennehmung hätte in Newyork vielleicht noch großere Freude er⸗ 
weckt, als die der Kommiſſare. — Sir John Axnott, Major von 
Cotk und Unterhaus mitglied, legt mit einem Koſtenaufwande von 
40,000 Pf. St. eine Mühle und Bäckerei an, um den Armen wäh⸗ 
rend des Winters Brot und Koſtenpreiſe liefern zu können. — Der 
erſt vor Kurzem zum britiſchen Konſul in Kairo ernannte Fred. 
Henry Crowe ift, während et bei feinem Vater in England auf 
Beſuch war, vor wenigen Tagen geſtorben. Er war erſt 34 Jahre 
alt und hatte nach einander die Stelle eines Vizekonſuls in Tripo⸗ 
lis, Bengazi und Suſa bekleidet. — Die „Times“ bringt eine aus⸗ 
führliche Beſchreibung dez im Bau begriffenen, nach einer eigen⸗ 
thümlichen Methode entworfenen, amerikaniſchen Panzerſchiffes, 
der bereits erwähnten „Stevensſchen Batterie“. Auf die kechniſchen 
Einzelnheiten können wir uns hier nicht weiter einlaſſen. Genug, 
daß das Schiff, wenn es zur Aktion kommt, im Stande fein jol 
bis fait an den Rand ius Waſſer verſenkt zu werden, um gegen 
feindliche Kugeln geſchüßt zu fein. Die Armatur beſtünde ſomit 
aus Waſſer ftatt aus Cie Die Geſchütze ſtehen frei auf dem Deck 
und würden ſomit jedes Schutzes entbehren. Dies, und die Ueber⸗ 
zeugung, daß die projektirte Eintauchung bei nur einigermaßen be⸗ 
wegter See unausführbar jet, veranlaßt die „Times“ zur Bemer⸗ 
kung, daß dieſe Batterie keiner modernen Fregatte widerſtehen 
konne. Der Bau wurde übrigens ſchon im Jahre 1842 begonnen, 
aber ſpäter unterbrochen, nachdem die Regierung ungefähr 500,000, 
und der Erfinder ſelbſt 200,000 Doll. verausgabt hatte. — Die 
neueſten Berichte aus den Goldminen von Kolumbia (Briliſch⸗ 


Nordamerika) lauten überaus günſtig. Ihnen zufolge ſind außer⸗ 


ordentlich werthvolle Entdeckungen gemacht worden, und haben an 
mehreren Punkken einzelne Goldgräber größere Gewinnſte gemacht, 
als je früher in Kalifornien oder Australien erhört waren. Daß 
Perſonen regelmäßig 10 — 30 Pf. St. täglich verdienen, ſoll durch⸗ 
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aus nicht zu den Seltenheiten gehören. Zwei Arbeiter machten in 
wenigen Wochen 1400 Pfd. Sk. und Niemand ſoll enttäuſcht wor⸗ 
den ſein. Wenn ſich dieſe Angaben beſtätigen, wird es an Aben- 
teurern nicht fehlen, die ihre Schritte nach dem neuen Goldland 
richten. Vorerſt iſt der Mangel einer Dampferlinie zwiſchen San 
Franeisco und Victoria ein großes Hinderniß für Zuzügler. 


Frankreich. 

Paris, 8. Dez. [Tagesbericht. Durch kaiserliche Ent⸗ 
ſcheidung vom 5. d. find wieder mehrere nene Kriegsſchiff⸗Komman⸗ 

deure ernannt. — Der Marineminijter iſt geſtern inkognito von 

hier nach Breſt und Lorient abgereiſt. Wie es heißt, hat er eine 

Miſſion zu erfüllen, die auf die eventuelle Bereithaltung von zehn 

Kriegsſchiffen für den 15. bis 20. Dez. Bezug hat. — Die hieſige 


Regierung hat Depeſchen des franzöfiihen Geſchäftsträgers in 


Waſhington, Mercier, empfangen, worin derſelbe über das Anerbie⸗ 
ten des Präſidenten Lincoln berichtet, ſofort die dem franzöſiſchen 
Schiffe „Jules und Marie“ gebührende Entſchädigung für eine 
von dem „San Jaeinto“ ihm durch eig Mißverſtändniß zugefügte 
Havarie entrichten zu wollen. Es kann dies der hieſigen Regierung, 
die zu einer ſtrikten Neutralität vorläufig entſchloſſen iſt, nur ange⸗ 
nehm ſein, denn es fällt damit auch der Vorwand zu einer weiteren 
Reklamation hinweg. Doch wird dieſes Verfahren der Waſhingto⸗ 
ner Regierung in England nur zu einer noch mißgünftigeren Bes 
urtheilung der Angelegenheit des „Trent“ beitragen. — Graf Eulen ⸗ 
burg iſt nach Unterzeichnung des Vertrages mit China, zu welchem 
Zwecke er drei Wochen in Peking verweilte, laut einer Nachricht des 
„Moniteur“ nach Siam abgereiſt. Die Pekinger Nachrichten des 
„Moniteur“ find vom 13. Oktober. — Der Marquis de Flers, das 
Objekt einer ſo merkwürdigen als unerhörten Anwendung des Sicher⸗ 
heitsgeſetzes (er wurde bekanntlich, weil er für das „Dresdener Jour⸗ 
nal“ Korreſpondenzen ſchrieb, wegen feindſeligen Verſtändniſſes 
mit dem Auslande verurtheilt), hat jetzt ſeinen Abſchied genommen. 
In dem an den erſten Präfidenten des Rechnungshofes, dem er als 
Mitglied angehört hat, gerichteten Schreiben ſagt er, das Bewußt⸗ 
ſein der Unſchuld erleichtere ihm die ſchwere Pflicht, einem hohen 
und ehrenvollen Dienſte zu entſagen. — Der Ingenieur Durand, 
den der „Conſtitutionnell? neulich, um die Zuſtände des Kantons 
Genf als wahrhaft mörderiſche zu brandmarken, todf aus dem Ben» 
fer⸗ See gezogen hatte, iſt, wie ſich jetzt herausſtellt, in Mülhauſen 
(Elſaß) geſtorben. — Der „Courrier du Dimanche“ wird von Neu⸗ 
jahr ab in jeder Nummer das Portrait einer Perſönlichkeit aus der 
politiſchen, literariſchen oder künſtleriſchen Welt mit Biographie 
bringen. — Eine ganz ſkandalöſe Geſchichte iſt der Prozeß des Maire 
von Coulanges. Eine ganze Bevölkerung ließ ſich von ihrem Maire 
viele Jahre lang auf das Unerhörteſte tyranniſiren, ohne auch nur 
die leiſeſie Beſchwerde zu wagen. Wie er bei den Wahlen zu Werke 
ging, zeigt folgender Brief an feine Polizeikommiſſare: „Die Hüh⸗ 
ner dez Herrn Gérard, der ſich in feindſeligen Aeußerungen gegen 
das Gouvernement gefällt, ſpazieren auf der öffentlichen Straße 
herum. Stellen ſie ihn ſofort unter Anklage. Verwechſeln Sie 
aber die Hühner der Freunde der Regierung nicht mit den Hühnern 
der Gegner derſelben. “ inna non male 
— [die franzöſiſche Okkupation Roms.] Der 
„Conſtitutlonnel“ bringt einen beachtenswerten Artikel über die 
franzöſiſche Okkupation in Rom: Frankreich beſetze Rom, um es 


nicht der Revolution verfallen zu laſſen; an dem Tage, wo es in wächter nämlich verfolgten zwei Schmuggler bis in das Gebiet der 
Gemeinde Sagno im Bezirk Mendriſio und nahmen ihne 


Waaren ab. 


Italien eine Regierung und ein Volk giebt, die ſtark genug ſind, 
um der Revolution nicht zu geſtatten, daß fie Hand an das Papſt⸗ 
thum legt, iſt Frankteichs Miſſion zu Ende und ſeine Truppen 
müſſen Rom räumen. Dieſen Tag zu beſchleunigen, iſt gute Polls 


tik; die gegenwärtige Verſchleppung der romiſchen Frage wirkt gleich 


verderblich für das Papſtthum wie für Itallen. Was kann der 


Papſt dabei gewinnen, wenn er ewig gegen feine Unterthanen frem⸗ 
den Schutzes bedarf? Bleibt Alles, wie es jetzt geht, ſo läßt ſich 


der Tag vorherſagen, wo das katholiſche Italien einer Kirchentren⸗ 
nung und das liberale Italien der Revolution verfällt. Gefahr iſt 
im Verzuge! Nach dieſen Nara rechnet der „Conſtitu⸗ 
tionnel“ Jahr um Jahr vor, daß die Geldopfer, die Frankreich 
nunmehr ſchon dem Schutze des Papſtes gegen ſeine eigenen Unter⸗ 


thanen gebracht, von 1849 bis 1861 nicht weniger als 71,524,000 


Fr. für die Erhaltung von 128,225 Mann, die in dieſen 13 Jah⸗ 
ren in Rom lagen, betrugen. 
Weitem nicht Alles; die Montirungs⸗, Armirungs“ u. |. w. Koſten 
mitgerechnet, müſſe man 1000 Fr. für den Mann, alſo 1 Million 
für 1000 Mann im Jahre rechnen, was runde 128 ½ Million er⸗ 
gebe, die immer durch außerordeutliche Kredite gedeckt worden 
ſeien. Nun wiſſe aber Jeder, daß außerordentliche Kredite Ausfälle 
ergeben, welche die ſchwebende Schuld vermehren, dieſe aber Zin⸗ 
ſen zahlt, ſo daß zu dieſen 128 ½ Mill. auf 13 Jahre noch minde⸗ 
ſtens 40 Mill. Zinſen kommen, jo daß die franzöſiſche Okkupation 
in Nom zum Schutze des Papſtes gegenwärtig Frankreich ſchon 128 
Mill. koſtet. Nach 13 Jahren babe Heaufteic wohl ein Recht nach⸗ 
dem es ſo viel gethan, zu fragen, ob der Papſt ſich durch dieſe 
Opfer nicht gerade in ſeiner falſchen Politik beſtärkt gefunden habe, 
„um auf Vergängliches dieſes Non possumus zu übertragen, was 
nur in Dingen gilt, die nicht vergänglich find“. 
— [Die Vorgänge in Syrien.] Die Nachricht, daß 
der ſich des Wohlwollens Frankreichs erfreuende Maronitenhäupt⸗ 
ling, Suffuf Karam, plötzlich verhaftet worden ſei, hatte die klerikale 
Preſſe begierig aufgegriffen und gegen dieſes, wie ſie meinte, eigen⸗ 
mächtige Verfahren Fuad Paſcha's das Einſchreiten Frankreichs ge» 
fordert, Der „Moniteur“ erklärt nun, daß den ihm zugegangenen 
Nachrichten aus Beyrut vom 21. Novbr. zufolge „Fuad und Daud 
Paſcha ganz im Einverſtändniſſe mit den europäiſchen Kommiſſarien 
gehandelt und keinen anderen Zweck dabei gehabt zu haben ſcheinen, 
als die Durchführung der von Europa ſanktionirten neuen Organi⸗ 
ſation des Libanon ſicher zu ſtellen“. Nach der Beyruter Zuſchrift, 
welche das amtliche Blatt vollſtändig mittheilt, hatte der neue Li⸗ 
banongouverneur, Daud Paſcha, deſſen erſte Sorge die Aallelüng 
von Mudirs (Bezirksverwaltern) N war, dem Juſſuf Karam 
die Verwaltung des Bezirks Diezzin angeboten, welcher früher zur 
druſiſchen Kaimakamie gehörte. Rotem aber, ärgerlich, daß er nicht 
an die Spitze des Bezirkes Kesruan, aus dem er ſelbſt ſtammt, ge» 


— 


ſtellt war, lehnte nicht nur jenes Anerbieten ab, ſondern begann 


auch in Eden (im Bezirk Kesruan), wohin er ſich begeben, dem 
dortigen Mudir, Emir Medjid (Katholik von der Familie Schehab) 
entgegenzuarbeiten. Durch ihn aufgehetzt, verweigerte das Vo 

die Steuern und nahm die Gendarmen des Mudir gefangen. u 


Dieſe Summe ſei jedoch noch bei 


in dem benachbarten Bezirk Kura brachen auf ſein Anſtiften Un⸗ 
ruhen aus. Nun verfügte ſich Daud Paſcha nach Kesruan und be⸗ 
gehrte mit Karam zu ſprechen. Dieſer kam mit 500 Mann bis in 
die Nähe von Batrun und mit 50 Mann in dieſe Stadt ſelbſt. 
Daud Paſcha war ſo überrückſichtsvoll geweſen, den Emir Medjid 
Schehah einſtweilen von Batrun zu entfernen. Um jo hochfahren⸗ 
der benahm ſich Karam und gerirte ſich als Abgeordneter des Vol⸗ 
kes von Kesruan. Die Beſprechung blieb natürlich erfolglos. Nun 
forderte Fuad Paſcha Kaxam auf, in Beyrut zu erſcheinen. Dieſer 
kam wirklich und gab ſein Wort, dort zu bleiben und jeden Verkehr 


mit ſeinem Lande zu meiden. Die europäiſchen Kommiſſarien billig ⸗ 


ten einſtimmig das Geſchehene und kamen überein, mit Karam vor 
Einführung der neuen Ordnung nicht perſönlich verkehren zu wollen. 
Daud Paſcha durchreiſte nun die nördlichen Bezirke, wo die Vör⸗ 
nehmen und ſelbſt Juſſuf Karams Bruder ſich willfährig zeigten. 
Die Steuererhebung begann, als man plötzlich im Bezirke Bſcherre 


das Volk abermals auffägig machte. Daud Paſcha berichtete nach 


Beyrut, daß Juſſuf Karam dieſer Bewegung nicht fremd, jei und 
beantragte ſeine einſtweilige Verhaftung. Darauf hin wurde Juſſuf 
Karam zu Beyrut in die als Staatsgefängniß dienende Kaſerne 
abgeführt. Uebrigens ſcheint die hieſige Regierung dieſem Berichte 
doch nicht ſo vollen Glauben zu ſchenken; denn ſie hat von Toulon 
ſofort die Korvette „Eumenide“ nach Beyrut mit Inſtruktionen für 
den franzöſiſchen Kommiſſar daſelbſt abgehen laſſen. Wie der 
-Pattie“ die ganze Karamgeſchichte beſchrſeben worden ift, ſollen 
die euxopälſchen Kommiljarien von Fuad Paſcha dupirt worden ſeln. 
— [Chineſiſche Entſchädigungsgelder.] Am 18. 
Sept. v. J. wurde bekanntlich in Tang⸗Tſchu (China) eine Anzahl 
von Franzeſen und Engländern überfallen und theils getödtet, 
theils gefangen nach Peking geführt, dort aber jo ſcheußlich miß⸗ 
handelt, daß nur einige noch mit dem Leben davonkamen. In dem 
mit der chineſiſchen Regierung ſpäter abgeſchloſſenen Friedensver⸗ 
trage bedangen ſich Frankreich und England eine Entſchädigung 
für jene Opfer, reſp. deren Familien aus, und iſt darauf denn auch 
an Frankreich eine Summe von 200,000 Taels, reſp. 1.539,98 
Fr. 87 C. gezahlt worden. Ein im „Moniteur“ veröffentlichter 
Bericht der Miniſter Thouvenel und Randon legt nun dar, wie 
das Geld zur Vertheilung gekommen iſt. Die hinterlaſſenen Eltern 
und Geſchwiſter der acht Getödteten (Oberſt Grandchamps, Inten⸗ 
danturbeamter Dubut, Hoſpital⸗Beqmter Ader, Miſſionär Abbe 
Deluc, Invalide 0 und die Soldaten Bonidof, Faurien 
und Uzuf) haben 973, 08 Fr. 23 C. erhalten. Au die ſechs Au. 
deten, die mit dem Leben davongekommen find, iſt gezahlt worden: 
an d Egcaytac de Lauture 100,000 Fr. und 16,500 Ft., welche letz⸗ 
tere ihm ſchon die Regierung vorausgezahlt, und an die Soldaten 
Bachelet, Roget, Gineſtet und Novafin je 90,000 Fr, an den En 
daten Petit aber, der drei Säbelhiebe erhalten, 106,810 Fr. 64 
Außerdem haben ein Kapitän, ein Zahlmeiſter und ein Unlerlieute⸗ 
nant, welche ihre Effekten eingebüßt haften, zufammen 6500 Fr. 
erhalten. Auch die Begräbnißkoſten, mit 5003 Fr. 23 C. find aus 
der Geſammt⸗Entſchädigungsſumme beſtritten worden 
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Bern, 7. Dezbr. [Grenzverletzung,] Der Bund“ bes 
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richtet: „Eine ähnliche Grenzverletzung, wie neulich bei Juſſy, hat 


an der Teſſiner Grenze flattgefunden. Zwei italieniſche Finanz⸗ 
a ihre 
in vom betreffenden Friedensrichter aufgenommener 
Verbalprozeß beftätigt die Thatſache, woraufhin der ſchweizertſche 
Miniſter in Turin beauftragt iſt, bei der dortigen Regierung Klage 
zu führen.“ . 
Italien. 
Turin, 7. Dez. [Ratazzi über Rom und Neapel.] 
Die Rede des Kammerpräſidenten Ratazzi vom 4. d. if Jehle 
Betreff der Stellung der Kammermajorität zum Minifterium als. 


in ſachlicher Beziehung von Wichtigkeit. Ralazzi ſagte: 


Die römiſche Frage kann unter zwei Geſichtspunkten betrachtet werden: der 
eine geht auf die Vergangenheit, der andere auf die Zukunft. Wir fteben von 


einer rückblickenden Prüfung ab, da nichts dabei zu gewinnen wäre und nur 
eine Agitation erregt werden könnte, während wir alle der Eintracht bedürfen. 
Man darf nicht glauben, daß die Schwierigkeiten, welche der Erreichung un⸗ 
ſeres Zieles entgegentreten, vom Minifterium hervorgerufen worden. Es fällt 


mir nicht ein, zu behaupten, daß ein anderes Minſſterium bereits uach Rom 
gelangt wäre. Auch will ich nicht behaupten, daß die angewandten Mittel 
die beſten geweſen, oder daß die Minister ſelbſt an ihre Wirkſamteit ſehr ger 
be hätten, Sie zogen ſich zurück beim erſten vergeblichen Verſuche. 

ude die Vorwürfe, welche Herr Pifanelli der Regierung gemacht, nicht ge⸗ 
rechtfertigt, namentlich die in Bezug auf die Auflöfung der Südarmee und des 
bourboniſchen Heeres. Man darf auch nicht vergeſſen, daß in Neapel Unord⸗ 
nungen zu vermeiden beinahe unmöglich geweſen, nachdem die Reglerung der 
Bourbonen fo plötzlich aufgehört hatte, und keinem Kabinet wäre es leicht ge⸗ 
weſen, dieſe Unordnungen mit einem Male zu befeiligen, Hinterher iſt es nun 
leichter, die Ereigniſſe zu beurtheilen. Doch wir wollen zur eigentlichen 9 . 
kommen! Rom iſt italienifch und muß die Hauptſtadt Italiens werden. 
Redner, der vor mir das Wort genommen, halte Recht, zu bemerken, hier⸗ 
über fei gar nicht zu diskutiren, da ja eine Kade ſtimmung des Parla- 
ments darüber vorliege. Rom aber iſt jetzt in der Gewalt des Papſtes, und 
der Papft wird durch die franzöſiſchen Truppen’ geſchützt. Kann man daran 
denken, durch Gewalt in den Beſit Roms zu gelangen? Ich glaube, es denkt 
Niemand daran. Wird die franzöſiſche Beſetzung aufhören? Iſt es möglich, 
daß mau uns unſere Hauptſtadt werde vorenthalten wollen? Ich meinerſeils 
habe die feſte Ueberzeugung, Frankreich wünſche das Ende der Dftupat on in 
eben dem Maaße, als wir, und ich glaube, das Aufhören der Okkupatlon 
wäre im Intereſſe Frankreichs. Die Beſetzung Roms mißfällt der liberalen 
Partei Frankreichs und befriedigt auch die reaktionäre und klerikale Partei nicht, 
da dieſe mehr verlangen. Der heilige Vater würde ſelbſt den Abzug der frau⸗ 
zöſiſchen Truppen nicht ungern ſehen. Er nimmt den Schutz Srauecche har 
ungern an, er mißtraut der Regierung, und wenn er Raths bedarf, ſo holt er 
ſich ihn bei Oeſtreich. Beachten Sie wohl, meine Herren, daß dle Nicht⸗ 
Intervention Frankreichs jetzt etwas ganz Anderes iſt, als die Nicht -Interven⸗ 
tion in früheren Zeiten, welche den blutigen Unterdrückungen Oeſtreichs freies 
Spiel ließ. Das zweite Kalſerreich hat vielmehr eine Nicht Intervention pre« 
klamirt, der es mit den Waffen in der Hand Achtung zu verſchaffen weiße 
Erinnern Sie ſich, daß dieſe Regierung das Königreich Füllen anerkannt hat 
nachdem bereits das Parlament Rom zur Hauptſtadt erklärt hatte. Fraukreich 
kann uns gegenüber nur eine zweifache Politik befolgen: entweder will es, daß 
wir ſchwach und getheilt find, und daß ſomit Italien feine unterwürfige Die 
nerin ſei, oder es will uns ſtark und mäclig haben. damit es an und 0 


nützlichen Alllrten beſitze. Wenn es aber das Erſtere wollte, fo würde es ni 
für uns bei Magenta und Solferino ſein Blut vergoſſen haben. Nein, es will, 
daß wir ſtark ſeien, well es mit uns durch die Gemeinſchaft der Jutexreſſen ver⸗ 
bunden iſt, und weil es hofft, daß wir in der Stunde der Gefahr an ſeiner 
Seite ſtehen werden. Die Regierung Frankreichs iſt uns gewogen; aber wer 
find unſere Feinde! Die Klexikalen und die Voltairlaner, jene Proteſtanten, 
welche eifriger als die fanatiſchen Katholiken und die bitterſten Gegner der Ne 
gierung find. Hiervon habe ich auf meiner Reiſe nach Paris mich überzeugen 
önnen, wie ich auch konſtatiren kann, welches dle Geſinnungen der hervor⸗ 
ragendſten Perſönlichkeiten hinſichtlich unſer find; und ich habe mich überzeugt, 


iner der erſten, die den Einhei 
und Freiheit Rei 


fe 


> ben: das war mein Zweck, und wenn Jemand mir einen anderen 


8 


daß ſie das größte Wohlwollen für uns been Erlauben Sie mir bei dieſer 
Gelegenheit ein Wort über meine Reiſe. an hat geſagt, ich ſei nach Paris 
gereiſt, um mir ein Portefeuille zu holen. Aber in den vierzehn Jahren mei- 
ner öffentlichen Wirkſamkeit bin ich viermal Miniſter Fals und habe mich 
jedesmal freiwillig zurückgezogen, wenn ich glaubte da 

ande nicht mehr nützlich ſein könnte. 
ein Portefeuille in Paris oder London zu holen: die Portefeuilles einer konſti⸗ 
tutionellen Regierung erhält man nur im Parlamente. Ich hatte keine Miſ⸗ 
fion, aber ich ſtellte mir eine Aufgabe. Ueberzeugt von der Heilſamkeit der 
franzöſiſch - italieniſchen Allianz, wollte ich Frankreich mit unſerer wahren 
Situation bekannt machen und meine ſchwache Stimme für unſere Sache erhe⸗ 


will ich nicht ſagen: Ich antworte ihm mit dem Stillſchweigen der 
ſondern ich ſage, daß meine Ehre mir jede Antwort verbiete. (Pauſe von 10 
Minuten, mehrere Deputirte drücken dem Redner die Hand.) Nach Wieder⸗ 
eröffnung der Sitzung fährt er fort; f 
Allerdings iſt die weltliche Herrſchaft des Papſtes verloren, wenn die Fran⸗ 
zoſen fich zurückziehen; aver es iſt Be: daß die öffentliche Meinung 
dollſtändig davon überzeugt ſei, daß durch die Aufhebung der weltlichen Macht 
die geiſtliche nur deſto freier werde. Wenn dieſe Anſicht durchzedrungen iſt, 
wenn dieſe Prinzipien felt haben, ſo wird Frankreich ſeine Truppen zurück ⸗ 
tehen. Aber bis dahin dürfen wir und nicht beſtändig und ausschließlich mit 
om beſchäftigen, ſondern wir müſſen auch an unſere innere Organisation den⸗ 
ken. Iſt dieſe geregelt, ſo haben wir auch einen großen Schritt zur Löſung der 
miſchen Frage gethan. Allerdings ſtehen dieſer Regelung große Schwierig. 
iten entgegen, die von unſeren Feinden, den Anhängern der entthroaten Für⸗ 
ſten, den Klerikalen, den Neaftionären in jeder Geſtalt erregt werden, Die 
lombardischen Provinzen haben viele Opfer gebracht, und obgleich Oeſtreich bei 
ihrer. Uebergabe erklärte, es trete uns eine Wunde ab, fo freue ich mich, konſta⸗ 
tiven zu können, daß dieſe Provinzen mit l Patriotismus ihre 
Auflagen und Laſten aller Art ertragen. In der Emilia ſtehen die Sachen noch 
Auna Wenn die Aushebung auf Schwierigkeiten geſtoßen, ſo ſind die 
inflüterungen des Klerus daran ſchuld. Die Regierung muß dieſen Uebelſtän⸗ 
den abhelſen und ſorgen, daß das Uebel nicht weiter um ſich greift. Dazu be⸗ 
arf es einer thätigen Aufſicht, und wenn die vorhandenen Geſetze nicht aus⸗ 
reichen, ſo möge man beim Parlament geeignetere neue Geſetzvorſchläge ein 
ngen. So iſt es ſehr zu beklagen, daß in eiuer Stadt wie Bologna, in der 
inftmals die Ziviliſakion zur höchſten Blüthe gekommen, Mordtbaten am 
ellen Tage vorkommen, und daß dieſe Mordthaten in den meiſten Fällen unge⸗ 
tajt bleiben. Da muß das Miniſterium die größte Strenge anwenden und, 
wie ich wiederhole, ſelbſt Ausnahmsgeſetze vom Parlamente verlangen. Tos“ 
cana giebt das Beiſpiel dollſter Hingebung, und Sicltſen, dem man eine Hin- 
Neigung zur Autonomie zuſchrieb, gehört ebenfalls zu deu der nationalen Ein⸗ 
beit am günſtigſten geſtimmten Provinzen. Ich komme zu Neapel. Ich erkläre 
„daß ich die Bevölterung für dem Einheitsprinzip durchaus ergeben halte. 
bne das würde der heldenmüthige Krieger, der „Italien und Victor Ema 
nuel“ auf ſeine Fahne ſchrieb, troß ſeines Namens nicht in die neapolitaniſche 
Haupiſtadt haben einziehen können. Die Hingebung an die Idee, deren Reprä⸗ 
taut er war, bahnte ihm den Weg. Dieſes Gefühl, welches hinreichte, um 
e Monarchie zu ſtürzen, kann nicht mehr vernichtet werden. Aber es ill bes 
greiflich, daß dieſe Monarchie Anhänger hinterlaſſen hat, die Leute, welche ihr 
dur Unterdrückung des patriotiſchen Aufſchwunges der ag gedient hat- 
den. Dieſe Leute hatten ein Intereſſe daran, daß die nationale Einheit nicht zu 
de komme; aus ſolchen Elementen ging das Banditenthum hervor, aber 
die Führer deſſelben, die Mittel, die es anwendet, Alles zeigt, daß die italie- 
niſche Einheit nicht wirklich dadurch kompromittirt werden kann. Und ſoll man 
n Fürſten fürchten, der fo tief gefallen, daß er ſeine Sache ſolchen Händen 
anvertraut! Keiner jeiner alten Generale hat nur einen Augenblick daran ge⸗ 
dacht, ſich an die Spitze dieſer Raubmörder zu ſtellen, und es mußte ſich ein 
Borges finden, ein Sohn des edlen Spaniens, das ſelbſt jo lange für ſeine 


Freiheit gekämpft, der ſich uuf Kalabrien warf und, ftatt dort Unterſtützung zu 


finden, von einem Walde zum anderen fliehen mußte, bis er ſich in der Baflli⸗ 
cala mit Chiavone vereinigte. Aber um dieſe Wunde der Räuverei zu heilen, 
muß das Goupernement ſowohl Anſtrengungen nach Innen wie nach rn 
machen, Es muß ſich an Frankreich wenden, die Sachlage offen darftellen, ſich 
über die Hülfeleiſtungen beſchweren, welche von den päpſtlichen Staaten aus 
dem 9 zugehen; ich bin überzeugt, daß die franz che Negierung 
dleſen Beschwerden gerecht werden wird. Im Innern muß die Regierung alle 
ensträfte des Volkes anſpannen. Ich dabe gewiß alles Vertrauen zu dem 
rützmten Geueral, meinem Freunde, den man lach Neapel au die Spitze der 
waltung geſandt, aber ein einzelner Mann reicht nicht aus; man muß alle 
ittel: anwenden, denn wenn die Regierung dieſe Wunde nicht zum Heilen 
ingen kann, ſo wird Europa uns ſein Vertrauen nicht gewähren. Und die 
gute Verwaltung der neapolitaniſchen e wird nicht hinxeichen, die ge- 
ammte innere Adminijtration muß gut geregelt werden und die Regierung muB 
leſer wichtigen Angelegenheit alle nur mögliche Energie und Thätigkeit wid⸗ 
men. Die Geſetze müſſen ausgeführt und vor Allem, was eine Haupfſache iſt, 
üffen die Finanzen wohl organiſirt werden. Früher waren die Budgets im 
leichgewicht, jetzt ſtellt ſich ein bedeutendes Defizit heraus. Das Uebel muß 
N den Koſten der Zentralverwaltung liegen, die daher zu vermindern find. 
an muß den Fehler ſuchen und ihn jo ſchnell wie möglich verbeſſern. Daher 
muß das Miniſterium ſich beeilen, das Budget für 1862 vorzulegen. Auch für 
le Organiſation der Armee muß geſorgt werden. Ich glaube, daß wir mehr 
tuppen haben, als Herr Ricciardi angiebt, aber wir bedürfen ihrer noch mehr, 


denn was wir haben, ſteht nicht im Verhällnſß zur Bevölkerung. Gewiß darf 


die Regierung nicht alle Elemente in die Armee aufnehmen, nicht diejenigen, 
welche ihren Haß gegen die Regierung und das Haus Savoyen nicht verbergen. 

ber fie darf nicht alle dieſeuigen von den Fahnen zurückweiſen, welche vielleicht 
nicht in Allem und über Alles detſelben Meinung mit 107 ſind. Denn ſo heraubſe 
ü ſich einer Mitwirkung, die ihr einmal nützlich fein kann, und verhinderte 
kberdtes braut Leute, iht Blut für das Vaterland zu pergießen. Europa er⸗ 
Mnt jetzt, daß der Aufbau unjerer Einheit eine Nothwendigkelt geworden; wir 
haben nicht mehr 15 befürchten, dg — in unſerem Werke geſtärt werden z wir 

e Gichle ir hä 


ü Fürchten, daß d 
N Keen gefährdet.“ (Lang anhaltender Beifall.) 


— [Tages notizen.] Der . ol hat heute ſeine 
Antrittsrede an der Univerſität gehalten. Die ſehr zahlteichen Zu⸗ 
Dürer empfingen ihn mit Enthufiasmus. — Der Prinz Eugen 
Schluſſes der Ausſtellung zu präfidiren, — Cialdini iſt ſelt einigen 
ae en ee: Aderläſſe erhalten; der Deputirte 
Vertani Augoſtino behandelt denſelben. — In der Ravenna be⸗ 

chbarten Gemeinde Filetto wurde in der Nacht des 2. Dez. ein 
Doug, welches als Schlupfwinkel verdächtiger Leute bezeichnet war, 
ba ele und Soldaten umzingelt und 11 Perſonen ver: 
haftet, bei denen man Waffen aller Ark fand. — Das zu Genua 
einende Journgl „Italia Grande“ bringt einen von dem ge⸗ 


kämmen Redaktions⸗Kollegium unterzeichneten Aufruf: „An den 


Onig von Italien“, worin derſelbe gebeten wird, Mazzini, dem in 

England ſchwer Arburg, Amelie und nicht einfache Begnadi⸗ 
ung zu ertheilen, damit er nicht in fremdem Lande ſterben müſſe, 
eudern in Italien ſeine Geſundheit herſtellen könne; Mazzini ſei 
N edanken, u verwirklichen ſuchten 

. d Unabhängigkelt J 1115 erſtrebten; der König 
wöge ihm daher volle Au oh en welche Bedingung be⸗ 
olligeg — Aus apel, 7. ezember, wird telegraphirt: „Die 
fizielle Zeitung meldet, daß der Bandit Nimo Nanco ſich ſtellen 


lan ein Geſtändniß feiner Verbrechen ablegen will. Wenn er ſich 
Eil. ſo wird er den Gerichten überlieſert werden. Die beruhigten 
uwohner kehren in ihre Wohnungen zurück.“ 

3 [Garibaldi hat ſich, ohne das Parlament zu beſuchen 
b d unter Vermeidung jedes Aufſehens wieder nach Genua bege⸗ 

und ſich dort mit mehreren Freunden und ſeinem älteſten 
Fohne Menotli am 7. Dez. wieder nach ſeinem Eilande eingeſchifft. 
— „Movimento veröffentlicht folgendes Schreiben Garibaldi's: 
a Aprera, 30. Nov. Mein lieber Mignona! Ich ſchicke Ihnen 

Ihre Briefe einen herzlichen Gruß. Sagen Sie unſeren Brü⸗ 


daß meine Thätigkeit dem 
Nein, ich ging nicht auf Reiſen, mir 


Be ie | 


erachtung, 


dern in den Südprovinzen, daß ſie den Prieſtern, Bourboniſten, 


einmal ſagen werde, wir hätten es 


Carignan iſt in Florenz angekommen, um der Ceximonie des 


Muratiſten und ähnlicher Kangille, von welchen dieſe braven Be⸗ 
völkerungen geplagt werden, bemerklich machen: Gottes Gerechtig⸗ 
keit ſtehe auf dem Punkte, ſie zu zerſchmettern, und es werde von 
ihnen auf italieniſcher Erde bald nichts mehr übrig fein, als ihr 
fluchwürdiges Angedenken. Ihr G. Garibaldi.“ — Ueber die 


plötzliche Ankunft Garibaldi's in Turin werden dem „Volksb.“ in 
einem Schreiben aus Florenz folgende, keineswegs unwahrſchein⸗ 


liche Aufſchlüſſe mitgetheilt: „Nach hier eingetroffenen Mittheilun⸗ 
gen aus Turin ſind dort Unterhandlungen zwiſchen dem Miniſte⸗ 
rium und Garibaldi dem Abſchluß nahe, da man vorausſieht, daß 
Lamarmora in Neapel nicht lange mehr aushalten wird. Garibaldi 
ſoll dann, ſobald dieſer Fall eintritt, mit neugebildeten vier Divi⸗ 
ſionen Garibaldianern als Diktator dahin abgehen. Er hat ſich dazu 
bereit erklärt, will aber vom Miniſterium ganz unabhängig ſein. 
Auf diefe Bedingung hat man in Turin noch nicht ganz eingehen 
wollen. Die Nachricht kommt aus guter Quelle und ſcheint auch 
Angeſichts der verzweifelten Lage, in welcher ſich die Piemonteſen 
in Neapel befinden, ſehr wahrſcheinlich.“ 

— [Polniſche Legion.] Man arbeitet ſetzt in Genua, 
wie der „Tr. 3.“ geſchrieben wird, an der Aufſtellung der Kadres 
für eine polniſche Legion, und ungefähr 70 junge Polen ſind vor⸗ 
läufig zu dieſem Zwecke beſtimmt. Von bekannten Namen befinden 
ſich darunter bloß die Grafen Oſtrowski, Dembinski und Czay⸗ 
kowski, die Herren Zaduklicki, Lewickt und der ehemalige Flügelad⸗ 
jutant Bems, Zaecszicki. Die übrigen find lauter kaum den Knaben⸗ 
ſchuhen entwachſene Jünglinge, meiſtens adeliger Abkunft. f 

Turin, 8. Dez. (Im Abgeordnetenhauſel ließ ſich 
geſtern Spaventa weitläufig über feine Verwaltungsmaaßregeln in 
Neapel aus, wobei er Bettani und deſſen politiſchen Freunden Vor⸗ 
würfe machte, darin aber von dieſen wiederholt unterbrochen wurde, 
Schließlich wandte ſich die Diskuſſion von den perſönlichen Fragen 
wieder auf die ad ce Roms und Neapels. Die Doku⸗ 
mente über die neapolltaniſchen Archive find veröffentlicht worden. 

Neapel, 4. Dezbr. [Demonſtrationenz die Briganten.] 
Der „Tr. Zig.“ wird von hier telegraphiſch gemeldet: Geſtern 
Morgens wollten die Miethkutſcher ihre Geſchäfte einſtellen, unter 
dem Vorwande der Einführung der Omnibus. Die Nationalgarde 
ſchritt wegen leichter Ruheſtörungen ein, worauf die Fahrten wieder 
aufgenommen wurden. Da man glaubte, der Tumult jet durch 
Bourboniſten angeſtiſtet, fo fand Abends im Toledo eine Demon» 
ſtration ſtatt, wobei die Bruſtbilder Viktor Emanuels und Gari⸗ 
baldi's unter dem Beifall der Menge herumgetragen wurden. — 
Daß amtliche Blatt bringt ein Telegramm des Generals Govone 
aus Gasta vom 3. d. M.: Geſtern begaben ſich die Franzoſen von 
Veroli nach Sciſelli. Man kennt den Erfolg nicht. Abends waren 
jedoch die Briganti im Prato die Campoli zerſprengt. Chiavone 
ſoll verwundet Tin In Potenza wurde eine Brigantenſchaar in 
drei Theile zerſprengt. Crocco ward von den Truppen verfolgt, ein 
anderer Theil, der ſich nach Albano wandte, wurde auch von den 
Truppen zerſtreut. Die 10% iſt ruhig, (2) In Balvano wurde 
der Brigantenführer Tomanaſelli feſtgenommen. Die Aushebung 
nimmt in den Provinzen ruhigen Fortgang. 
1 e eee im Neapolitauiſchen.] Der 
„A. 3.“ wird auß Livorno, 2. Dezbr. gemeldet: Mit außerordent⸗ 
licher Gelegenheit erhalten wir Nachrichten aus Neapel vom 29. 
Novbr, welche unſere letzten Nachrichten beftätigen. Am 26. halte 
in der That ein blutiges Gefecht zwiſchen den piemonteſiſchen Trup⸗ 
pen und Mobilgarden und der toyaliſtiſchen Vorhut ſtattgefunden. 
Erſtere waren unter dem Befehl des Generals Della Chieſa von 
Salerno ausgezogen, um die bei Ricigliano verſchanzten Legilimi⸗ 
ſten anzugreifen. Der Famff Pipann um 8 Uhr Morgens, und 
dauerte mehrere Stunden lang, bis endlich die Piemonteſen nicht 
nur zurückgedrängt, ſondern auch vollſtändig geſchlagen wurden, 
jo daß ſie ſich in der größten Unordnung, von den Royalisten ver⸗ 
folgt, zurückzogen. Siege zog die Hauptmacht der 


pagna ein, während der Rift der royali 


Nach dieſem 
Bourboniſchen vorwärts und Wire in En Gregorio und Cam⸗ 


iſchen Streitkräfte unter 


dem Befehl des Oberſten Langlais ſich A re ede und 


in dieſer Stadt unter dem Jubel der Bevölkerung einzog. Dieſe 
Bewegung iſt in ſtrategiſcher Hinſicht von der größten Wichtigkeit, 
denn Murro liegt in einer gebirgigen waldigen Gegend und iſt 
gleichſam der Schlüſſel zut 
Die letzten Nachrichten über: den Marſch des Generals Borges ge: 


ben ſeine Truppenmacht, wohl übertrieben, auf mehr als 10000 


Mann an. — Unterm 4. d. wird demſelben Blatt aus Livorno ge⸗ 
meldet: Die letzten Nachrichten aus dem Neapolitaniſchen beſtäti⸗ 
gen unjere jüngſten Berichte. Nach denſelben hält die Hauptmacht 
des Generals Borges die Gemeinden Murro, Bella Rionero beſetzt, 


während deſſen Vorpoſten bis Campagna vorgerückt ſind. Das 


Hauptquartier befindet ſich auf dem Vulture oder Monticchto, 
einem iſolixten vulkaniſchen Berg, nicht weit von Melfi, der ganz 


bewaldet iſt. Von dieſer feſten Stellung aus behertſcht Borges die 


Ebene und kann in wenigen Stunden in die Baſilicata, Apulien, 
Avellino und in die Provinz Salerno einfallen. Nach einem in 
Neapel eingelaufenen Telegramm haben Chiavone und die Banden 
aus Mateſe Piedimonte d'Alite beiegt. a 
Im „Temps“ wird eine neapolitaniſche Korreſpondenz mit⸗ 


getheilt, worin mit allen Einzeluheiten und mit großer Wahrſchein⸗ 


lichkeit nachgewieſen wird, daß „ein Mann von etwa fünfzig Jah⸗ 


ren, der Spaniſch, auch Franzöſiſch ziemlich geläufig, aber nur 


ſehr wenig Italieniſch ſprach, ein ganz neues Kreuz vom Orden 
Franz' J., eine Medaille von Gasta, die Medaille von Caſtelfidardo, 
ſo wie die in der „Opinione“ veröffentlichte Korreſpondenz Borges, 
einen franzöſiſchen Paß mit dem Namen Joſe Borges und einen 
in Malta vom ſpaniſchen Konſul auf Joſe Llimas lautenden Paß, 
zwei carliſtiſche Offizierspatente, die auf Joſe Borges lauteten, bei 
ſich führte“, und der am Tage nach der Landung der Carliſten bei 
Meriko in einem Ballernhalſe vom italieniſchen Hauptmann Mo⸗ 
lona gefangen genommen und erſchoſſen wurde, der echte Borges 
geweſen ſei, den die reaktionären Blätter dann noch ſo lange ſein 
geſpenſtiſches Weſen treiben ließen. Der Erſchoſſene trug auch 
Strümpfe, welche J. B. gezeichnet waren. Als der Verurtheilte 
aufgefordert wurde, Bekenniniſſe zu machen, entgegnete er nach 
einigem Zaudern: „Es hilft doch nichts!“, worauf er mit dem Ge⸗ 
ſichte gegen die Mauer geſtellt und rücklings erſchoſſen wurde. Der 
Are nden des „Temps“ bezeichnet keine Mittheilungen als 
„authentiſch“. 


afilicata und der Provinz Salerno. 


Neapel, 9. Dez. [Eruption.] Geſtern Nachmittag 3 Uhr 
bat ein Ausbruch des Veſuvs nach der Seite von Torre del Greco 
hin ſtattgefunden. Die Eruption iſt drohender als je. Die Bevöl⸗ 
kerung iſt auf der Flucht. (Tel.) 


Schweden und Norwegen. N 
Stockholm, 4. Dez, [Rücktritt.] Der norwegiſche Staats⸗ 
miniſter Sibbern hat den von ihm nachgeſuchten Abſchied erhalten. 


T ür kei. f 
Konſtantinopel, 30. Nov. [Kleine Notizen.] Der 
Sultan hat das Geſetz wegen Ermordung der Kinder männlichen 
Geſchlechtes aus der großherrlichen Familie abgeſchafft. — Das 
amtliche Blatt bringt beruhigende Finanzartikel. — Dilaver Bey, 
Kommandant des türkiſchen Geſchwaders im Adriatiſchen Meere, 
iſt hier angekommen. — Kemal Effendi, ftüher Geſandter in Ber⸗ 
lin, iſt zum Miniſter des öffentlichen Unterrichts, Achmet Vefik 
Effendi zum Miniſter für fromme Stiftungen ernannt worden. 
Vely Paſcha wurde gleichzeitig in Madrid beglaubigt; Arif Effendi 
zum Generaldirektor des Telegraphenweſens ernannt. — Eine Aus⸗ 
gabe von Kleingeld⸗Kaimes wurde beſchloſſen. — Der Dampfer 
„Omer Paſcha“ iſt mit Geld und Vorräthen nach Kleck abgegangen. 

— Nurreddin Paſcha, Gouverneur von Bruſſa, wurde entlaffen. 


Griechen lan d. 


Athen, 27. Novbr. [Berurtbeilung.) Der Student 
Ariſtides Douſios iſt wegen des auf die Königin von Griechenland 
verſuchten Attentats vom Schwurgericht zum Tode verurtheilt wor⸗ 
den. Mitſchuldige halte die Unterſuchung nicht ermitteln können. 


A meti t a. 

Newyork, 28. November. [Neueſte Rachrichten.] Von 
Wafhiugton wird mittzetheilt, daß zwiſchen dem engliſchen Ser 
ſaudten und dem Stagtsminiſterium bis jetzt weder offiziell noch 
informell wegen der Maſon⸗Slidell⸗Affaire verhandelt ſei. — Etwa 
zwei und eine halbe Meile von Flint Hill und ſüdlich von Falls 
Church werfen die Rebellen ſtaike Etdverſchanzungen auf; man 
nimmt in offtziellen Kreiſen an, daß ſie auf ihre alten Linien zu» 
rückfallen werden. — Ein Train von 80 Wagen, durch 200 Unions⸗ 
truppen eskortirt, wurde von 600 Rebellen nahe Knoxwoſter, Mo., 
genommen. — Der Befeblshaber des „San Jacinto“, Kapitän 
Wilks, hatte zu Boſton eine Rede gehalten, in welcher er jagte, er 
habe auf eigene Hand gehandelt, als er die Kommiſſäre des Südens, 
Maſon und Slidell, gefangen genommen. Er habe ſeine Pflicht 
gegen die Union gethan und ſei bereit, ſie auch in Zukunft zu thun. 
Dem Vernehmen nach waren unter dem Gepäck der Kommiſſäre 
keine Depeſchen gefunden worden. — Die „Evening Poſt“ will 
wiſſen, daß der Finanzſekretär eine Erhöhung des Eingangszolles 
auf Wolle, Eiſen und Zucker in Vorſchlag bringen werde. — Die 
Bundestruppen haben ſich der Inſel Tybee an der Mündung des 
Savannah bemächtigt. Die „New⸗Nork Times“ meldet, daß die 
Unioniſten ihren Rückzug aus Weſt⸗Virginien angetreten haben. — 
Gouperne Sacdion und die Staatslegislatur von Miſſourt haben 
ae be ordonnanz erlaſſen. — 25 Schiffe, die am Eingang 
eines ſüdlichen Hafens verſenkt werden ſollen, find mit Steinen be⸗ 
laden ausgelaufen. —, Die Unioniſten in Nord⸗Karolina haben in 
Hatteras eine proviſoriſche Staatenregiexung eingeſetzt. — General 
Me Clellan hielt am 20. in Waſhin ton Repue über 70,000. Mann, 
die größte Truppenzahl, die je auf amerikaniſchem Boden gemuftert 
wurde. — General Halleck erklärt in einer Proklamation, daß flüch⸗ 


ligen Sklaven der Gintrilt ius föderaliſtiſche Lager nicht mehr ger 


ſtattet werden ſoll, da ſie dem Feinde als Spione dienten. 
Buenos, Ayres, 27, Oktober, [Die Situation.] Die 
„Kommerzial Times“ ſchreibt: „Wir haben kein Ereigniß von Be⸗ 
deutung mit Bezug auf die weitere Verfolgung der Feindseligkeiten 
zu berichten. Etwa 1400 feindliche Soldaten haben ſich dem Ge— 
neral Mitre unterworfen und Oberſt Sandes hat einen geringen 
Erfolg in dem Paß von Karfarona erlangt, doch hinderte ihn das 
Anſchwellen des Fluſſes am weiteren Vordringen. General Nazar 
iſt zum Militär⸗Gouverneur von Roſario ernannt worden und 
unſer Heer lagert zwei oder drei Miles nordwärts in der Nähe des 
Saladero von Urquiza. Derqul befindet ſich noch in der Stadt 
Santa Fé und weigert fich, abzudanken. Barra iſt bei ihm, Calvo 
nach Corrientes gegangen. Parana iſt ruhig und verlaſſen; es be⸗ 
finden ſich dort nicht 90 Mann unter den Waffen. Der Vize⸗ 
präfident hat alle Zeitungen unterdrückt mit Ausnahme des amt⸗ 
lichen „Boletin Olmos“, der Staatsſekretär für das Innere hat 
reſignirt und iſt von der Legislatur⸗Verſammlung zum Gouverneur 
von Cordoba erwählt worden, welchen Poſten er aber ſchwerlich 
antreten wird. Molinas ritt an feine Stelle als Miniſter. Die 
Provinz Tukuman befindet ſich in Folge der von Derqui abgeſandten 
falſchen Nachricht, daß Buenos⸗Ayres bei Pavon geſchlagen ſei, in 
voller Anarchie. In Corrientes ſoll eine Revolution nahe bevor- 
ſtehen. General Francia der Kriegsminiſter der argentiniſchen Kon⸗ 
foͤderation, hält ſich ſeit ſeiner Niederlage bei Pavon ganz zurück⸗ 
gezogen. Die Lage der Dinge bei Abgang der gegenwartigen Poſt 
iſt bei weitem bedenklicher, als im vorigen Monat, da am politiſchen 
Horizonte vollkommene Unſicherheit hertſcht. In der Armee und 
im Volke hertſcht laute Unzufriedenheit über die unverkennbaren 
Intriguen der Reaktion, und die unerklärbare Unbeweglichkeit une 
ſerer Lande und Seemacht läßt Zweifel darüber aufkommen, ob 
nicht mit Urquiza eine Art von Transaktion ſtattgefunden hat, 
welche den Sieg von Pavon unfruchtbar machen und den Druck der 
jegigen Ausgabenlaſt auf unbeftimmte Zeit hinaus verlängern werde.“ 
Lima, 29. Okt. [Revolution in Bolivien; Wahlen 
in Peru.] Aus Bolivien lauten die politiſchen Berichte ſehr trau⸗ 


rig, indem wieder eine weitverzweigte Revolution zu Gunſten des 


Generals Belzu entdeckt worden iſt, wodurch eine Unmaſſe Verhaf⸗ 
tungen hervorgerufen find und in Folge deſſen die Hauptftädte des 
Landes ſich augenblicklich in Belagerungszuſtand befinden. Ruhige 
Beobachter find feſt davon überzeugt, daß bei den ſich täglich von 
allen Seiten anhäufenden Verwickelungen nächſtens wieder eine 
große Umwälzung stattfinden müſſe und daß Belzu nicht eher ruhen 


könne, als bis er ſich wieder an der Staakskrippe befindet, fer es 


auch nur, um ſich für einige Jahre wieder die Mittel verſchaffen 
zu können, Geld auszugeben und den Großen zu ſpielen. Sein 
Hauplgegner, der Erpräfident Dr. Linares, iſt, wie ſchon gemeldet, 
dieſer Tage in Valparaiſo in der Verbannung geſtorben. — Lima 
hat ſich ſeit Abgang des vorigen Steamers von den Wahlaufregun⸗ 


4 


gen ſo ziemlich ‚erholt, nachdem natürlich verſchiedene „ſouveräne | ches in dieſe Rolle gelegt iſt und ſie eigentlich kennzeichnet, gehörig 


Wähler“ dabei zu Tode gekommen und Anderen Arme und Beine 
entzwei geſchoſſen worden ſind. In der Wahlſchlacht wollen beide 
Parteien geſiegt haben und beide werfen ſich gegenſeitig Betrüger 
reien und Gewaltthaten vor, ſo daß man mit ziemlicher Gewißheit 
vor Ablauf der jetzigen Präfidenten⸗Periode am 28. Juli 1862, 
eine Erklärung unſeres jetzigen Despoten zu erwarten hat, in welcher 
er die Wahlen für ungültig erklärt und einſtweilen erſt mal wieder 
ein Jahr länger am Ruder bleibt. Caſtilla hat ſich den Kaiſer der 
Franzoſen zum Vorbild genommen und fühlt ſich nie mehr ge⸗ 
ſchmeichelt, als wenn man ihn mit ſeinem Kollegen auf der anderen 
Hemisphäre vergleicht. Leugnen läßt ſich dabei nicht, daß ſeine 
Schmeichler in mancher Beziehung Recht haben. 


Die Abgeordnetenwahlen im preußiſchen Staate. 


(Vergl. Nr. 289) 

Wahlkreis Altenſtein-Röſſel: Probſt Stock zu Biſchofsburg und 
Bürgermeister a. D. Siebert. { 

Braunsberg⸗Heilsberg: Prof. Menzel in Braunsberg und, Land» 
geſchworner Grunwald in Schafsberg, klexikal. 

Conitz⸗Schlochau: Kreisrichter Dekotski. 

Frlebland Raſtenburg⸗Gerdauen: Die Kandidaten der Bort- 
ſchrittspartei Gymnaſ. Dir. Techow und Rittergutsbeſ. v. Saucken⸗Georgenfelde. 

Heiligenſtadt⸗Worbis: Die bisherigen Abgeordneten Rechtsanwalt 
Strecker und Schulrath Roche in Erfurt, beide klerikal.“ 

Löban: Dekan Bartoſzkiewicz in Kulm. 

Sangerhauſen⸗Eckartsberga: Die beiden früheren Abgeordneten 
Paſtor Gracſer in Heldrungen und Rittergutsbeſ. Juengken in Reinsdorf (beide 
Fraktion Binde). , ; 

Wahltteis Sensburg⸗Ortelsburg: Gerichtsdirektor Schumaun aus 
Sensburg und Baron v. Hoverbeck. 

Kr. Strasburg: Rittergutsbeſitzer v. Hennig⸗Plonchott (F.) mit 104 
Stimmen gegen 84 für den früheren Abgeordneten, Kreisrichter v. Lyskowski, 
der zur polniſchen Fraktion gehörte. sage G. 

Wittlich⸗Berncaſtel: Bürgermeiſter Fier (klerikal), Gutsbeſitzer 
Servatius. 

In Beziehung auf die Nachwahlen bemerken wir, daß deren in Berlin 55 
für den zweiten und vierten Wahlbezirk ſtattfinden werden, da Waldeck für 
Bielefeld, Virchow für Saarbrücken annehmen wird. Taddel und Zweiten 
werden für den erſten Berliner Bezirk annehmen, und da Geh. Rath Kerſt ſich 
für Bromberg entichieden hat, To werden im Wahlkreiſe Oſt⸗ und Weſtpriegnitz 
(Perleberg) drei Nachwahlen ſtattfinden. In Könkgsberg wird eine Nachwahl 
für Schulze⸗Delitzſch ſtattfinden, in Stettin für O. Michaelis, der für Dem⸗ 
min⸗Anklam angenommen hat. Heuſer hat für Köln angenommen, ſo daß eine 
Nachwahl für Solingen ⸗Lennep nöthig wird. 


Lokal ess. 

Poſen, 11. Dezbr. [Die Verurtheilungl, welche den 
„Dziennik pozu.“ in feinem Verleger Merzbach und ſeinem Redak⸗ 
teur Jagielski, ſo wie den Maſchinenbaueleven Mizerski wegen 
Uebertretung des Vereinsgeſetzes getroffen (. Nr. 288), hat viel 
Aufjehen erregt. Wir können heute mittheilen, daß ſowohl die Ver⸗ 
urtheilten als die Staatsanwaltſchaft Berufung gegen das Urtheil 
des k. Kreisgerichts eingelegt haben. Soviel uns bekannt, ſind die 
Akten ſchon an das k. Appell. Gericht hierſelbſt abgegeben. 

B Poſen, 11. Dezember, [Stadttheater.] Die Opern⸗ 
vorſtellungen haben in dieſer Saiſon eine große Anziehungskraft 
geübt, namentlich war an den Freitagen und Wie das Haus 
faft immer ausverkauft. Freiſchüß, Martha, Hochzeit des Figaro, 
Barbier von Sevilla, weiße Dame, Waffenſchmied, Czaar und 
Zimmermann ꝛc. kamen bisher zur Aufführung. Geſtern, am 10. d., 
wurde Don Juan in neuer Beſetzung wiederholt und bewährte ſei⸗ 
nen Zauber auf das zahlreich, namentlich im erſten Range und im 
Sperrſitz verſammelte, für muſikaliſche Genüſſe empfängliche, gewählte 
Publikum. Das Orcheſter war verſtärkt, und die Ausführung eine wohl 
befriedigende. Hr. Grunow (Don Juan) ſpielte und fang zu allſeitiger 
Befriedigung, ohne jedoch das Dämoniſche und Sataniſche, wel⸗ 


Bekanntmachung. 

Die für das bieſige Magazin nothwendig wer ⸗ 
denden Fuhren ſollen für die Zeit vom 1. Januar 
1862 ab anderweitig verdungen werden. 

Dazu iſt ein Submiſſionstermin auf Don ⸗ 
nerſtag den 12. d. M. Vormittags um 
10 Uhr angelegt, bis zu welchem Zeitpunkte 
Fuhrenunternehmer ihre Offerten im unterzeich⸗ 
neten Amte abgeben wollen. 

Die bezüglichen Bedingungen find in unjerem |, 
Büreau zur Kenntnißnahme ausgelegt. 

Poſen, den 7. Dezember 1861. 


Oſtreich. Währ. vorgenommen. 


Königl. Proviautamt. Ser. III. 
Mehrere für den Dienſtgebrauch nicht geeig ; a | — —.— 


nete Reltzeugſtücke, Metall, altes Eiſen, Holzac. 
ſoll Donnerſtag den 19. Dezbr. c. Vor ; 
mittags von 10 Uhr ab im Train «Depot 
auf der Magazinſtraße Nr. 7 gegen gleich baare 
Zahlung öffentlich meiſtbietend verkauft werden, 
welches hiermit bekannt gemacht wird. 
Poſen, den 3. Dezember 1861. 
Das Königliche Kommando des Train⸗ 
Bataillons 5. Armeekorps. ; 


124 6186 | 9862 
1286 6236 9903 


7913 10584 
8165 10680 
8233 10689 
8268 10730 
8308 10752 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Schrimm, 
Erſte Abtheilung, 2 

den 18. Mai 1861. 

Das dem Rittergutsbeſitzer Joſeph v. Dzierz⸗] 
bicki und deſſen Ehegattin Auna geb. Smit⸗ 
kowska gehörige adlige Rittergut Zawory 
nebſt Zubehör, biefigen Kreiſes, landſchaftlichſs 
mit den auf 8137 Thlr. 22 Sgr. 5 Pf. gewür⸗ 
digten Forſten abgeſchätzt auf 66,608 Thlr. 3 
81 7 5 Pf, zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ > 
den Taxe, fol 5 
am 13. Jaunar 1862 Vormittags 11 Uhr 


891111067 
8923 11240] : 
9215 11349] : 


au ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 10030012779 erde ich im Lad i. 
igen 1 welche wegen einer 11 2 42 ena . 25 en AS 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen \ 2 f vl 
Realforderung aus den Kaufgeldern Beet . 10250113166 die noch vorhandenen Reſtbeſtände 8 
gung juchen, haben ſich mit ihrem Anspruch bei 44028013285] eines aufgelöſten Schreib- und] Sprechſtunde von 9 Uhr ab, 
Gericht zu melden, | ann ne Zeichnenmaterialien⸗ und Spiel-]- 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 144625646 10836 epungter 25 piel⸗ 
biger: | 4657| 6218110526 waarenlagers, 
) Buchdrucker Thomas Sylveſter Pa- 4775] 6787 10530 namentlich: Papiere aller Art, Kontos 


wicki, früher in Schrimm, 
2) Rittergutsbeſitzer Stanislaus Simpo⸗ 


Schwerſenz, 


werden hierzu öffentlich vorgeladen. Handlungshäuſern: 


Kundmachung. 


Den 7. Dezember 1861 wurde die 38. Ver⸗ Jin Bro 
looſung der Pfandbriefe des gal. ſtändiſchen Tn P 
Kreditvereins im Betrage von 139,335 fl. 


Die gezogenen und im nachſtehenden Ausweis in Wien Kendler & Co., 
enthaltenen Pfandbriefe, werden am 30. Juni in 
1862 im Nominalwerthe baar ausgezahlt werden; in 


Irren 
Ser. I. Nr. 215, vr 224, 335, 400, 506. 


Die Direktion des galtziſchen Kreditvereind 
\ N fordert hiemit die Inhaber dieſer Pfandbriefe auf, 
lowsfi, früher in Gowarzewo beiſſich um die Behebung des Kapitals am 30. Juniſ gegen baare Zahlung öffentlich 
1862 bei der Kaſſe dieſes Vereins oder bei denfſteigern. 


wiederzugeben. Frl. Klotz als Donna Anna ſang ſehr brav, eben 
ſo befriedigte Frau Brenner als Elvira. Anmuthig war Frl. Hol⸗ 
land als Zerline; ihr launiges und gemüthliches Spiel diente ſehr 
zum Erfolg der Oper; namentlich war auch ihre Toilette geſchmack⸗ 
voll, was wir auch bei den übrigen Darſtellern anerkennen müſſen. 
Hr. Schön als Leporello ſpielte ſeine Rolle munter und lebhaft. 
Das Herablaſſen eines Interim⸗Vorhanges, um die Verwandlun⸗ 
gen zu verdecken, führte oft zu lange Pauſen herbei und ſtoͤrte den 
ſonſt befriedigenden Gejammteindrud, 
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Zu den Wahlen in der Provinz. 

Auch im Wahlbezirke des Krotoſchin-Pleſchener Krei⸗ 
ſes hat die Wahl der Deputirten zum Abgeordnetenhauſe das vor⸗ 
hergeſehene Reſultat ergeben, daß zwei Polen gewählt worden ſind. 
Es waren 288 polniſche und 122 deutſche Stimmen abzugeben, und 
der Ausfall der Wahl konnte daher um ſo weniger zweifelhaft ſein, 
als bei der entſchiedenen Majorität der Polen, ſelbſt ein Kompromiß 
außer dem Bereiche der Möglichkeit lag. Für uns deutſche Be— 
wohner des Wahlbezirkes iſt dies Reſultat jedenfalls niederſchlagend! 
Es iſt uns dadurch zum klarſten Bewußtſein gebracht worden, daß 
wir das höchſte politiſche Recht des preußiſchen Staats- 
bürgers, das Wahlrecht, faktiſch nicht auszuüben ver⸗ 
mögen, ſo lange die Wahlkreiſe unſerer Provinz in 
der gegenwärtigen Zuſammenſetzung beſtehen bleiben. 

Das Wahlrecht des preußiſchen Staatsbürgers iſt die Blüthe 
des konſtitutionellen Lebens, aus welcher ſich unter dem Sonnen— 
blicke parlamentariſcher Freiheit das Glück, ja die ganze Zukunft der 
Nation als herrliche Frucht entfalten ſoll. Freudig, ſtolz, voll Selbſt⸗ 
gefühl will jeder Bürger des Staates, wenn er den Segen der Kon⸗ 
ſtitution begriffen hat, dieſes Recht zum Wohle des Vaterlandes 
üben, denn in ſeiner Ausübung liegt gleichzeitig die Erfüllung einer 
hohen Pflicht; und wer wollte wohl ſeines Antheils an der immer 
wiederkehrenden Arbeit des Ausbaues der Verfaſſung und der all⸗ 
gemeinen Entwickelung und Veredelung des Vaterlandes verluſtig 
gehen! Welchen Eindruck muß es nun auf uns deutſche Wähler 
und Wahlmänner machen, wenn wir, von vornherein jeder Hoffe 
nung bar, nur auf dem Wahlplatze erſcheinen können, um eine 
Stimme abzugeben für einen Kandidaten unſerer Nationalität, den 
dutchzubringen wir niemals Ausſicht haben! Dieſer Zuſtand muß 
im Anfange bedenklich erſcheinen, dann wohl erbitternd gegen die 
andere Nationalität, aber auch gegen die mangelhafte Ein⸗ 
richtung der Wahlkreiſe wirken, und endlich bei ſo Manchem 
Abſpannung, Ermüdung und Gleichgültigkeit erzeugen Kann es 
im Sinne und Intereſſe der Regierung liegen, dieſe Folgen herauf⸗ 
zubeſchwören, und eine offenbare Verkümmerung des Wahlrechtes 
der Deutſchen noch länger beſtehen zu laſſen? Wir find der Mei⸗ 
nung, daß dieſe Frage ſich ganz von ſelbſt beantwortet, und leben 
auch der Hoffnung, daß man es aufgeben wird, die Provinz Poſen 
in Bezug auf die Eintheilung der Wahlkreiſe ſowohl, als auch in 
Bezug auf viele andere Einrichtungen, mit den alten Provinzen 
über einen Kamm zu ſcheeren. Die Verhandlungen beider Häuſer 
des Landtages in der letzten Legislaturperiode haben es bereits im 
Allgemeinen bewieſen, daß die Provinz Poſen Zuſtände in ſich birgt, 
welche ſich in keiner andern preußiſchen Provinz vorfinden, und die 
Behörden der diesſeitigen Provinz müſſen an jedem Tage neue Bes 
ſtätigungen dieſer Wahrnehmung erfahren. Wenn demnach jo Mans 
ches aus dem alltäglichen Leben die höheren Sphären der Verwal⸗ 
tung nicht erreicht, ſo iſt es eben zu beklagen, daß wir deutſche Be⸗ 
wohner der Provinz eine entſprechende Vertretung am rechten Orte 
nicht ermöglichen und unſere Stimme ertönen laſſen konnen. 

Andere Zuſtände erfordern auch andere Einrichtungen und 


in Warſchau Kronenberg, 
in Krakau F. A. Wolf, 
dy Halberſtam & Nierenftein, 


wig Mamroth, 


rag Leopold v. Laemel, 4 
Series Mendelſohn & Co., * 
u en hin Dresden Michael Kaskel, 

in Breslau Ignatz Leipziger & Co,, 

in Frankfurt a. M. Gebr. Bethmann. 
zu melden, weil die Verzinſung dieſer Pfand⸗ 


116630 Leute, welche das Examen zum Portepéefähn⸗ 
11789 rich oder einjährigen Dienſte abſolviren wollen, 


ee Scheunemann 
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12119 
12129 Docent der Mathemathik und Artillekie⸗ 
Lieutenant a. D., Breslauerſtr. 20, 


Auktion. 


Donnerſtag am 13. Dezember und die 


957212395 
12597 
2112723 
23112759 


bücher ꝛc. ꝛc., jo wie am Schluſſe: N 
fitorien und Glasſpinde, 
meiſtbictend ver» 


epos 
1) einem einjtö 


Linsohite, königl. Auktionskommiſſarius. 


zur Verſteigerun 


ſell⸗Nachkichlen 
Auktion. 


g Bei der Möbel- ic. Auktion am Freitage denſſter W d „ 
oſen Moritz & Hart- 13. Dezember e. in dem Auktionslokale, Maga. a dei. nr bet, 
zinſtraße Nr. 4, kommt ½12 Uhr auch 

ein elegantes polifander Tafel-Piano 


böuigl Auktlons⸗Kommiſſar. 


Lebensversicherungs- und Ersparnissbank 


Die Anstalt beruht auf 
Lebens-, Alters- (Aussteuer-) und Rentenversicherungen bei ganz-, hal 
oder vierteljährlicher Prämienzahlung. 5 i 

Zur Vermittelung von Versicherungen empfiehlt sich 


Re) Bei nur N Aufenthalt. ( 
Hühneraugen, krante Ballen, eingewachſene 4) einem, von ei 5 a 

Nägel heile ich in wenigen Miunten blut- und 8 N Mögen größen 
ſchmerzlos ohne Anwendung eines Meſſers. 


D 
Bergſtr. 9. WWe. Oelsner. Bergſtr. 9, 


. ͤ —— — he Tr 
un beabſichtigt fein hierſelbſt sun 

Nr. 20/6, am Viehmarkt in hieſiger Krels⸗ 
ſtadt nur allein gelegenes Brauerei und Schank⸗ 
grundſtück, 9 1 aus: 


worin ſich Schank und Brauerei befindet, 
2) einem daran ſtoßenden zweistöckigen maſſiven 
Wohngebäude, 


1 
| 


Hülfsmittel, und die anderweite Eintheilung der Wahlbezirke in 
unſerer Provinz iſt eine Nothwendigkeit, welche nicht allein die 
deutſchen, ſondern auch die polniſchen Bewohner derſelben anerken⸗ 
nen müſſen. Wozu ſoll es den Polen dienen, daß ſie das Geſchäft 
ihrer Wahlen durch die fruchtloſe Abſtimmung mehrerer hundert 
deutſcher Wähler aufgehalten ſahen? Wozu ſoll es font etwa die- 
nen, daß die Deutſchen, ganz ohne jede Ausſicht auf Erfolg, ihre 
Stimmen unter dem deprimirenden Eindrucke einer polniſchen Ma⸗ 
jorität abgeben müſſen? Wir wiſſen es nicht, und glauben auch 
nicht, daß es höhere, uns unbegreifliche Rückſichten für dieſe Ein⸗ 
richtung der Wahlkreiſe geben kann. Das wiſſen wir aber, daß 
uns nicht wohl iſt in dem Bewußtſein, unſer hoͤchſtes politiſches 
Recht uns verkümmert zu ſehen, und wir müſſen es deshalb mit 
Zuverficht erwarten, dieſe Zuſtände, den Lokalverhältniſſen 
unſerer Provinz gemäß, in der nächſten Legislaturperiode 
geändert zu ſehen. ) | 
Was noch ſpeziell die Wahl in Kozmin anbettifft, fo iſt zu gr 
wähnen, daß die Polen wie Ein Mann für ihre Kandidaten ger 
ſtimmt haben, und daß der vom Klerus inſtruirte Bauer oftmals 
den Zettel mit dem ihm aufgeſchriebenen Namen des Kandidaten 
irrthümlich am Wahltiſche vorzeigte. Die Deutſchen haben es, un⸗ 
geachtet der Ueberzeugung, mit ihrer Wahl zu keinem Ziele zu ge⸗ 
langen, dennoch nicht für gleichgültig erachten können, durch welche 
Perſönlichkeit diejenige Kandidatur vertreten ſei, auf welche ſie ihre 
Stimmen konzentriren ſollten. Es iſt daher auch noch kurz vor det 
Wahl in einer Privatverſammlung ein harter Kampf gekämpft, 
und deſſen Reſultat nur „im Intereſſe eines Beweiſes deutſcher 
Einigkeit“ dahin gelenkt worden, daß alle deutſchen Stimmen (o 
viel uns bekannt, ohne Ausnahme) auf den Rittergutsbeſiger Ken⸗ 
nemann im Pleſchener Kreiſe und auf den Kreisrichter Paeſchke aud 
Kroloſchin gefallen find. -g, 


— 


Angekommene Fremde. f 
Vom 11. Dezember. 


BUSCH’S HOTEL DE ROME. Frau Kaufmann v. Kelſch aus Bromberg 
die Kaufleute Bethmann aus Königsberg, . — | 
a ee Se et Fleiſchmann aus Rawicz, Lllien⸗ 

„enheim au ogau, uſter aus Brieg und Schulz aus Magdeburg. 

HOTEL DU NORD. Dekan Jankowski aus W eh. Ritterzutsbeſther 

Graf Kwileckl aus Ober- Zedlitz, die Rittergutsb. Frauen v. Wiler 
N biöfa und v. Markowgka aus Murzynowo koscielne. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Oberſtlieutenant im 2. Brandenburg“ 
ſchen Grenadier⸗Regiment Nr. 12 v. Colomb nebſt Frau und Haupt⸗ 
mann in demſelben Regiment v. Grevenitz nebſt Frau aus Schrimm, 
Apotheker Tuno aus Mur. Goslin, Probst Samberger aus Trzcianka, 
Oberamtmann Opitz aus Lowencin, Reg. Aſſeſſor Kunze, Rentier 
Schulz und die Kaufleute Schulz aus Schroda und Fülleborn aus 


Berlin. 
SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer v. Drzenski aus No „ 
v. Suchorzewski aus Puſzezykowo, ae Saltowoti aus Dee 
v. Kotarskl aus Kornaty, Wirthſch. Jnſpektor v.Kierdkiraus Goniezll 
„und Kommiffarius Wopciechowski aus Unie. f N 
STERN’S HOTEL DE L’EUROPE,,, Oberſtlieutenant v. Voß aus Mitar 
Jaraczewski aus Jaraczewo, v. Binkowe 


ſzyee, die Gulsbeſitzer v. 
Smuſzewo und v. Urbanowakt aus Kowalskie, Partikulier Kau 


aus 


mann aus Königsberg, Fabrikant Klein und die Kaufl 5 
Berlin, Eichler aus Magdeburg, Magnus un Ufers 1 8 aud 


Breslau. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE, Die Rittergutab. Graf v. ai 
nebſt Frau aus Ludom, Guichard nebſt a Galego, Er 
pelhoff und Frau 1 v. Tempelhoff aus Dombrowka, Ritter‘ 
gutsb, und Lieutenant Ludendorff aus Pieſzewo, Fräulein v. Oppen 
aus Ludom, Oberförſter⸗ Kandidat Nobiling und die Kaufleute Sur 
ftadt und Bresler aus Berlin, Brinninghans aus Werdohl, Victor 
aus . und Pächter aus Arnswalde. | j h 

HOTEL DE PARI % Gutspächter Golski aus Nieirzanowo, die Gutsbe⸗ 
ſitzer v. Weſierski aus Bozejewo, Stanowoki aus Kijewo, Dydynell 


8 


aus Kkecko und Rutkowski aus Podleſie. 


— 


n 


35 Uebernahme von A 
ſicherung größter Pün 


fare unter Zu 
tlichkeit und möglich“ 


chaft reſp. Hauſes empfiehlt ſich das 
Güteragentur⸗, Aommilione,, Epanuionl N 
und Nachweilungstomptoir von } 
Guſtav Bamberg in Stralfund. 


in Stuttgart. 


en | 
5 N) d die Ci » ‘ - + 
e e en Bede b Versicherungstand am 40. Novembeı 1861. * 
6943 10665 vom Kapitale in Abzug gebracht werden. Stand am 1. Januar 1861 en Vers. Capita 
7023 10753 Lemberg, den 7. Dezember 1861. Zuwachs bit Ende Noe Igel" 30 1 Fl. 6,409,600. 
11 00 8 n auer l ovember 1861 842. — 1,367,300. 

1 ours grammatical et e conversation pour 775189, FT 7776900 / 
7401/11016] C0 ges jeunes dames hors de chez moi; pour] Prämien-Einne 5 a , 76,00, 
7443/11058 les jeunes Messieurs chez moi. Sadrenser A FÜ 9305 7 es 33 Jahres bis Ende November 1861 250,140. 
hei Sch usgabe für Sterbefälle bis Ende Novamber d. J. KR 
760 17570 caeunemann, Da aun 31. December 1860 Hui eee, 

131 Lieutenant de Vartillerie inact, ividende des Abse lusses pro 1860 43 a 
er Broslauerstr. 20, karterre. [Durchschnitts-Dividende seit dem Bestehen der Anstalt 41%è Ta 
c e Peter Beeren Cc, Were 22 diese Dividenden erweist sich unsere Bank thatsächlic“ 
486 115 ſiſcher rache, Geſchichte, Geographie, Gar t- 211: 8 * 9 
8667 11559 im Situntione! und Planzeichnen 5 junge ARE billigste Lebe nsversieherungsaustalt. 


voller Gegenseitigkeit und gewährt 


Haupt K gent 


Th. Gerhardt, 5 


a Wilhelmsplatz Nr. 3. 
3) Stallungen und Schuppen, Gem 
garten, 1 
aus freier Hand meiſtbietend zu verkaufen. 6 
Einen Termin hierzu habe ich auf den . d. 
nuar 1862 Vormittage 10 uhr in uc 
Wohnung anberaumt, zu weichem ich Kauflu lte 
mit dem Bemerken einlade, he jeder 0˙ 
im Termine eine Kaution von 200 Thalern 
niren muß. ' Wob⸗ \ 
Die Kaufbedingungen find in meiner 9 74 
nung einzufehen, 
often, den 12. November 1861. 
NM. Weigt, Brauereibeſibet. 


Beilage) 


— RER 


igen maſſiven Wohngebäude, 


